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DAS HAUS DER RIDDLES

In Little Hangleton nannten sie es immer noch das »Riddle-
Haus«, obwohl die Familie Riddle schon seit vielen Jahren nicht 
mehr dort wohnte. Das Haus stand auf  einem Hügel mit Blick 
über das Dorf, einige Fenster waren mit Brettern vernagelt, das 
Dach war löchrig und der Efeu rankte sich ungezügelt an den 
Mauern entlang. Das einst schöne Anwesen der Riddles, das mit 
Abstand großzügigste und beeindruckendste Haus im ganzen 
Umkreis, war nun feucht, heruntergekommen und menschen-
leer.

In Little Hangleton waren sich alle einig: Das Haus war 
ihnen »nicht geheuer«. Ein halbes Jahrhundert zuvor war hier 
etwas Merkwürdiges, etwas Entsetzliches geschehen, über das 
die Älteren im Dorf  immer noch zu munkeln pflegten, wenn es 
sonst wenig zu klatschen und zu tratschen gab. Sie hatten die 
Geschichte so oft aufgewärmt und an so vielen Stellen weiterge-
strickt, dass keiner mehr so recht wusste, was nun in Wahrheit 
geschehen war. Doch wer auch immer die Geschichte erzählte, 
sie begann unweigerlich am selben Ort: Vor fünfzig Jahren  – 
damals führten die Riddles noch einen stattlichen Haushalt  – 
war ein Hausmädchen bei Anbruch eines schönen Sommer-
morgens in den Salon getreten und hatte alle drei Riddles tot 
vorgefunden.

Schreiend war das Mädchen den Hügel hinab ins Dorf  
gestürzt und hatte die halbe Einwohnerschaft aus dem Schlaf  
gerissen.

»Da oben liegen sie mit offenen Augen! Eiskalt! Und haben 
noch ihre Abendgarderobe an!«

Die Polizei wurde gerufen und in ganz Little Hangleton 
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breitete sich eine Mischung aus ängstlicher Neugier und kaum 
verhohlener Erregung aus. Niemand gab sich sonderliche 
Mühe, so zu tun, als wäre er besonders traurig über den Tod 
der Riddles, denn sie waren ausgesprochen unbeliebt gewesen. 
Mr und Mrs Riddle, die älteren Herrschaften, galten als reich, 
hochnäsig und grob, und ihr erwachsener Sohn Tom hatte sie 
darin noch übertroffen. Die Menschen im Dorf  wollten einzig 
und allein wissen, wer der Mörder war – denn natürlich fielen 
drei offenbar gesunde Menschen nicht eines Abends einfach tot  
um.

Im Gehängten Mann, dem Dorfpub, ging es an diesem Abend 
hoch her; alles, was Beine hatte, war gekommen, um über die 
Morde zu spekulieren. Und es hatte sich gelohnt, die heimischen 
Kaminfeuer zu verlassen, denn plötzlich tauchte die Köchin der 
Riddles in ihrer Mitte auf  und verkündete dem schlagartig ver-
stummten Publikum mit dramatischer Geste, ein Mann namens 
Frank Bryce sei gerade verhaftet worden.

»Frank!«, riefen einige Gäste. »Unmöglich!«
Frank Bryce war der Gärtner der Riddles. Er lebte allein 

in einer heruntergekommenen Hütte auf  dem Anwesen der 
Riddles. Frank war mit einem stocksteifen Bein und einem gro-
ßen Abscheu vor Menschenansammlungen und Lärm aus dem 
Krieg zurückgekehrt und hatte seither immer für die Riddles 
gearbeitet.

An der Theke gab es jetzt Gedrängel, denn man wollte die 
Köchin nicht auf  dem Trockenen sitzen lassen und Genaueres 
von ihr hören.

»Mir ist er immer schräg vorgekommen«, verkündete sie nach 
dem vierten Glas Sherry den begierig lauschenden Dörflern. 
»Irgendwie unfreundlich. Ich hab ihm mal ’ne Tasse Tee angebo-
ten, aber das hat mir gereicht. Der wollte nichts mit anderen zu 
tun haben, das hat man gleich gemerkt.«

»Nun ja«, sagte eine Frau an der Bar, »der Krieg war ’ne harte 
Zeit für Frank, er mag eben gern seine Ruhe. Das ist noch lange 
kein Grund –«
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»Wer sonst hatte denn einen Schlüssel für die Hintertür?«, 
fauchte die Köchin zurück. »In der Gärtnerhütte hing immer ein 
Zweitschlüssel, das hab ich selbst gesehen! Gestern Nacht hat 
jedenfalls keiner die Tür aufgebrochen! Und die Fenster wurden 
auch nicht eingeschlagen! Frank musste bloß ins Herrenhaus 
schleichen, während wir alle schliefen …«

Die Dörfler wechselten vielsagende Blicke.
»Ich hab mir immer schon gedacht, der hat den bösen Blick, 

sag ich euch«, brummte ein Mann an der Bar.
»Der Krieg hat ’nen komischen Kauz aus ihm gemacht«, sagte 

der Wirt.
»Hab doch immer gesagt, ich will Frank lieber nicht in die 

Quere kommen, stimmt’s, Dot?«, sagte eine aufgeregte Frau in 
der Ecke.

»Übles Temperament«, erwiderte Dot und nickte eifrig. »Ich 
hab ihn schon als Kind gekannt …«

Am nächsten Morgen zweifelte kaum noch jemand in Little 
Hangleton daran, dass Frank Bryce die Riddles ermordet hatte. 
Doch drüben im benachbarten Städtchen Great Hangleton, im 
dunklen und schäbigen Polizeirevier, behauptete Frank hartnä-
ckig, er sei unschuldig. Der einzige Mensch, den er an jenem 
Tag, als die Riddles getötet wurden, in der Nähe ihres Hauses 
gesehen hatte, war ein Junge im Teenageralter, ein Fremder mit 
dunklen Haaren und blassem Gesicht. Im Dorf  jedoch hatte 
kein Mensch diesen Jungen gesehen und die Polizisten waren 
sich ziemlich sicher, dass Frank ihn erfunden hatte.

Schließlich, als es für Frank schon bitterernst aussah, traf  der 
Untersuchungsbericht über die Leichen der Riddles ein und mit 
einem Schlag änderte sich alles.

Die Polizisten hatten noch nie einen so merkwürdigen Befund 
gelesen. Ein Ärzteteam hatte die Leichen untersucht und war zu 
dem Schluss gekommen, dass keiner der Riddles vergiftet, ersto-
chen, erschossen, erwürgt, erstickt oder (soweit sie dies sagen 
konnten) überhaupt verletzt worden war. Tatsächlich, so hieß 
es in dem Bericht mit deutlicher Verblüffung weiter, schienen 

PROD_9783551559258_Potter4_Inh_A01.indd   9 14.05.2025   14:11:26



  10  

die Riddles alle bei bester Gesundheit zu sein – abgesehen von 
der Tatsache, dass sie alle tot waren. Allerdings vermerkten die 
Ärzte (als ob sie entschlossen gewesen wären, etwas Merkwürdi-
ges an den Leichen zu finden), dass allen Toten das Entsetzen ins 
Gesicht geschrieben stand – doch einer der ratlosen Polizisten 
bemerkte dazu nur: Wer hat je von drei Menschen gehört, die zu 
Tode geängstigt wurden?

Da ein Mord an den Riddles nicht zu beweisen war, musste 
die Polizei Frank laufen lassen. Die Riddles wurden auf  dem 
Friedhof  von Little Hangleton bestattet und noch eine ganze 
Zeit lang wurden die Gräber immer wieder von Neugierigen 
besucht. Dass Frank Bryce in sein Haus auf  dem Anwesen der 
Riddles zurückkehrte, überraschte dann alle und es gab viel 
Gemunkel.

»Wenn ihr mich fragt, dann hat er sie umgebracht, ist mir 
doch egal, was die Polizei sagt«, verkündete Dot im Gehängten 
Mann. »Und wenn nur ein Funken Anstand in ihm steckte, dann 
würde er hier abhauen, wo ihm doch klar ist, dass er uns nichts 
vormachen kann.«

Doch Frank zog nicht weg. Er blieb, um den Garten für die 
nächste Familie, die ins Riddle-Haus einzog, zu besorgen, und 
dann auch für die übernächste – denn keine Familie blieb lange 
dort wohnen. Vielleicht hatte es etwas mit Frank zu tun, dass 
jeder neue Besitzer behauptete, dieses Haus verbreite eine düs-
tere Stimmung. Und als keiner mehr dort wohnte, begann das 
Haus zu verfallen.

Der reiche Mann, dem das Riddle-Haus inzwischen gehörte, 
lebte nicht hier und nutzte es auch nicht; im Dorf  hieß es, er 
würde es aus »steuerlichen Gründen« unterhalten, doch kei-
ner wusste so recht, was das heißen sollte. Der reiche Besitzer 
entlohnte Frank jedoch regelmäßig für seine Arbeit im Garten. 
Frank war jetzt fast siebenundsiebzig, er war auf  einem Ohr 
taub, und sein schlimmes Bein war noch steifer geworden, doch 
bei schönem Wetter konnte man ihn in den Blumenbeeten har-
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ken und schnippeln sehen, auch wenn ihm das Unkraut allmäh-
lich die Beine hochkroch.

Doch Unkraut war nicht das Einzige, womit Frank sich he- 
rumärgern musste. Jungs aus dem Dorf  kamen öfter herauf  und 
warfen Steine durch die Fenster des Riddle-Hauses. Sie fuhren 
mit ihren Fahrrädern über den Rasen, den Frank so mühsam 
hegte und pflegte. Und wenn sie übermütig wurden, brachen 
sie auch schon mal ins Haus ein. Sie wussten, dass der alte Frank 
sich mit Leib und Seele dem ganzen Anwesen verschrieben 
hatte, und sie lachten ihn aus, wenn er durch den Garten hum-
pelte, mit seinem Stock fuchtelte und sie krächzend beschimpfte. 
Frank wiederum glaubte, die Jungen würden ihn belästigen, 
weil sie ihn, wie ihre Eltern und Großeltern, für einen Mörder 
hielten. So dachte sich Frank nichts weiter, als er in einer August-
nacht erwachte und oben am alten Haus etwas recht Merkwür-
diges sah. Die Jungs, so glaubte Frank, waren eben noch einen 
Schritt weitergegangen, um ihn zu zermürben.

Geweckt hatte ihn sein schlimmes Bein; mit dem Alter waren 
die Schmerzen noch stärker geworden. Er stand auf  und hum-
pelte nach unten in die Küche, um seine Wärmflasche aufzu-
füllen, mit der er seinem steifen Knie ein wenig Linderung 
verschaffen konnte. Er stand am Waschbecken und füllte den 
Kessel, als sein Blick zum Herrenhaus hochwanderte. In den 
oberen Fenstern glommen Lichter. Frank war nicht sonderlich 
überrascht. Die Jungs waren wieder mal ins Haus eingebrochen 
und nach dem flackernden Licht zu schließen, hatten sie ein 
Feuer entfacht.

Frank hatte kein Telefon und der Polizei vertraute er ohne-
hin nicht mehr, seit sie ihn nach dem Tod der Riddles zum Ver-
hör mitgenommen hatten. Er ließ den Kessel stehen, hastete, 
so rasch sein schlimmes Bein es ihm erlaubte, nach oben und 
brauchte nicht lange, um sich anzuziehen und in die Küche 
zurückzukehren. Er griff  nach einem rostigen alten Schlüssel 
am Türhaken, packte seinen Stock und machte sich auf  in die 
Nacht.
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Die Tür des Riddle-Hauses war offenbar nicht aufgebrochen 
worden und auch die Fensterscheiben waren noch ganz. Frank 
humpelte um das Haus herum zu einem Eingang, der fast völlig 
von Efeu verborgen war, zog den alten Schlüssel aus der Tasche, 
steckte ihn ins Schloss und öffnete lautlos die Tür.

Sie führte ihn in eine große, gewölbeartige Küche. Frank 
hatte sie seit Jahren nicht mehr betreten; zwar war es stockdun-
kel, doch er wusste noch, wo die Tür zum Flur lag. Er tastete 
sich an der Wand lang, modriger Geruch stieg ihm in die Nase 
und er spitzte die Ohren, um ja keine Schritte oder Stimmen von 
oben zu überhören. Er gelangte in den Flur, wo es dank der gro-
ßen Sprossenfenster zu beiden Seiten der Haustür ein wenig hel-
ler war, und betrat die Treppe. Er konnte von Glück reden, denn 
die dicke Staubschicht auf  den Steinstufen erstickte die Geräu-
sche seiner Schritte und seines Stocks.

Oben auf  dem Treppenabsatz wandte sich Frank nach rechts 
und sah sofort, wo die Eindringlinge steckten: Ganz am Ende 
des Ganges stand eine Tür offen, ein flackerndes Licht fiel durch 
den Spalt und warf  einen langen goldenen Streifen auf  den 
schwarzen Fußboden. Frank umklammerte mit aller Kraft sei-
nen Stock und schlich näher heran. Kurz vor der Tür konnte er 
ein schmales Stück von dem Zimmer dahinter einsehen.

Jetzt erkannte er, dass das Feuer im Kamin entfacht worden 
war. Das überraschte ihn. Er blieb stehen und lauschte ange-
strengt, denn drinnen begann ein Mann zu sprechen; seine 
Stimme klang schüchtern und ängstlich.

»Es ist noch ein Rest in der Flasche, Herr, wenn Ihr noch 
hungrig seid.«

»Später«, sagte eine zweite Stimme. Auch sie war die eines 
Mannes  – doch klang sie merkwürdig hoch und kalt wie ein 
jäher eisiger Windstoß. Etwas an dieser Stimme ließ die spär-
lichen Haare auf  Franks Nacken zu Berge stehen. »Rück mich 
näher ans Feuer, Wurmschwanz.«

Frank wandte sein rechtes Ohr zur Tür hin, um mehr zu 
verstehen. Er hörte das Klirren einer Flasche, die auf  etwas 
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Hartem abgestellt wurde, und dann das dumpfe Kratzen eines 
schweren Stuhls, der über den Boden gezogen wurde. Frank 
erhaschte einen kurzen Blick auf  einen kleinen Mann, der mit 
dem Rücken zu ihm den Stuhl zum Kamin schob. Er trug einen 
langen schwarzen Umhang und hatte einen kahlen Fleck am 
Hinterkopf. Dann war er nicht mehr zu sehen.

»Wo ist Nagini?«, sagte die kalte Stimme.
»Ich – ich weiß nicht, Herr«, sagte die erste Stimme nervös. 

»Ich glaube, sie erkundet das Haus …«
»Du wirst sie melken, bevor wir uns zurückziehen, Wurm-

schwanz«, sagte die zweite Stimme. »Ich brauche heute Abend 
Nahrung. Die Reise hat mich sehr erschöpft.«

Mit gerunzelter Stirn neigte Frank sein gutes Ohr noch ein 
wenig näher Richtung Tür und lauschte gebannt. Ein kurzes 
Schweigen trat ein und dann sprach erneut der Mann namens 
Wurmschwanz.

»Herr, darf  ich fragen, wie lange wir hierbleiben werden?«
»Eine Woche«, sagte die kalte Stimme. »Vielleicht länger. 

Hier lässt es sich einigermaßen aushalten und mit dem Plan kön-
nen wir noch nicht fortfahren. Es wäre eine Dummheit, wenn 
wir loslegten, bevor die Quidditch-Weltmeisterschaft zu Ende  
ist.«

Frank steckte sich einen knochigen Finger ins Ohr und fing 
an zu quirlen. Er hatte das Wort »Quidditch« gehört, zweifellos, 
weil sich so viel Ohrenschmalz angesammelt hatte, denn »Quid-
ditch« war überhaupt kein Wort.

»Die  … die Quidditch-Weltmeisterschaft, Herr?«, fragte 
Wurmschwanz. (Frank bohrte den Finger noch energischer ins 
Ohr.) »Verzeiht mir, aber – ich verstehe nicht – warum sollten 
wir warten, bis die Quidditch-Weltmeisterschaft vorbei ist?«

»Weil zu ebendieser Stunde Zauberer aus aller Herren Län-
der ins Land strömen, du Dummkopf, und alle Kleinkrämer aus 
dem Zaubereiministerium ausgeschwärmt sind, um nach unge-
wöhnlichen Vorkommnissen Ausschau zu halten und jeden dop-
pelt und dreifach zu überprüfen. Die haben nur noch eins im 
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Kopf, nämlich sicherzugehen, dass die Muggel von allem nichts 
mitkriegen. Deshalb warten wir ab.«

Frank gab es auf, sein Ohr zu putzen. Er hatte klar und deut-
lich die Wörter »Zaubereiministerium«, »Zauberer« und »Mug-
gel« gehört. Natürlich bedeuteten all diese Ausdrücke etwas 
Geheimes, und Frank fielen nur zwei Sorten von Leuten ein, 
die eine Geheimsprache gebrauchten – Spione und Verbrecher. 
Frank umklammerte seinen Stock noch fester und spitzte die 
Ohren.

»Eure Lordschaft ist also immer noch entschlossen?«, sagte 
Wurmschwanz leise.

»Natürlich bin ich entschlossen, Wurmschwanz.« In der kal-
ten Stimme war jetzt eine leise Drohung zu spüren.

Eine kurze Stille trat ein – und dann sprach Wurmschwanz. 
Die Worte stolperten ihm hastig aus dem Mund, als ob er sich 
zwingen müsste, sie auszusprechen, bevor ihn der Mut verließ.

»Es könnte auch ohne Harry Potter gehen, Herr.« Wieder 
trat Schweigen ein, es hielt ein wenig länger an, und dann –

»Ohne Harry Potter?«, hauchte die zweite Stimme kaum ver-
nehmlich. »Ich verstehe …«

»Herr, ich sage dies nicht aus Sorge um den Jungen!«, sagte 
Wurmschwanz mit hoher, quiekender Stimme. »Der Junge 
bedeutet mir nichts, überhaupt nichts! Nur, wenn wir einen 
anderen Zauberer oder eine Hexe nehmen – irgendjemanden –, 
könnten wir die Sache sehr viel schneller erledigen! Wenn Ihr 
mir erlauben würdet, Euch für kurze Zeit zu verlassen  – Ihr 
wisst, dass ich mich ganz wirksam tarnen kann –, dann könnte 
ich in zwei Tagen mit einer geeigneten Person zurück sein –«

»Ich könnte einen anderen Zauberer nehmen«, sagte die 
zweite Stimme leise, »das ist wahr …«

»Es wäre das Beste, Herr«, sagte Wurmschwanz und klang 
dabei ausgesprochen erleichtert. »Harry Potter in die Hände zu 
bekommen wäre so schwierig, er ist sehr gut geschützt –«

»Und deshalb meldest du dich freiwillig und willst mir einen 
Ersatz besorgen? Merkwürdig … vielleicht ist dir die Aufgabe, 
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mich zu pflegen, lästig geworden, Wurmschwanz? Kann dieser 
Vorschlag, den Plan aufzugeben, denn etwas anderes sein als der 
Versuch, mich im Stich zu lassen?«

»Herr! Ich … ich habe nicht den Wunsch, Euch zu verlassen, 
keineswegs –«

»Belüg mich nicht!«, zischte die zweite Stimme. »Mir ent-
geht nichts, Wurmschwanz! Du bereust, dass du überhaupt zu 
mir zurückgekommen bist. Bei mir wird dir übel. Ich sehe dich 
zusammenzucken, wenn du mich ansiehst, ich spüre, wie es dich 
schaudert, wenn du mich berührst …«

»Nein! Meine Hingabe für Eure Lordschaft –«
»Deine Hingabe ist nichts weiter als Feigheit. Du wärst nicht 

hier, wenn du eine andere Zuflucht hättest. Wie soll ich ohne 
dich überleben, wenn du mich alle paar Stunden füttern musst? 
Wer soll Nagini melken?«

»Aber Ihr scheint mir deutlich kräftiger geworden, Herr –«
»Lügner«, keuchte die zweite Stimme. »Ich bin nicht kräftiger 

geworden, und ein paar Tage auf  mich allein gestellt würden rei-
chen, um mich des wenigen an Kraft zu berauben, die ich unter 
deiner tölpelhaften Pflege gewonnen habe. Schweig!«

Wurmschwanz, der zusammenhanglose Worte hervorge-
sprudelt hatte, verstummte sofort. Ein paar Sekunden lang 
konnte Frank nichts weiter als das Knistern des Feuers hören. 
Dann sprach der zweite Mann erneut, mit einem Flüstern, das 
fast ein Zischen war.

»Ich habe meine Gründe, den Jungen zu verwenden, wie 
ich dir schon erklärt habe, und ich werde keinen anderen neh-
men. Dreizehn Jahre habe ich gewartet. Ein paar Monate mehr 
schaden da auch nicht. Was den Schutz angeht, mit dem der 
Junge umgeben ist, so glaube ich, dass mein Plan funktionie-
ren wird. Alles, was ich brauche, ist ein wenig Mut deinerseits, 
Wurmschwanz  – und diesen Mut wirst du aufbringen, wenn 
du nicht das ganze Ausmaß von Lord Voldemorts Zorn spüren  
willst –«

»Herr, hört mich an!«, sagte Wurmschwanz und Panik lag 
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jetzt in seiner Stimme. »Während unserer Reise bin ich den Plan 
immer wieder durchgegangen – Bertha Jorkins’ Verschwinden 
wird nicht lange unbemerkt bleiben, Herr, und wenn wir fort-
fahren, falls ich also tatsächlich den Fluch –«

»Falls?«, flüsterte die zweite Stimme. »Falls du den Plan be- 
folgst, Wurmschwanz, braucht das Ministerium nie zu erfahren, 
dass noch jemand verschwunden ist. Du wirst es in aller Stille 
und ohne Aufsehen erledigen; ich wünschte nur, ich könnte es 
selbst tun, doch in meinem jetzigen Zustand … komm schon, 
Wurmschwanz, ein Hindernis musst du noch beseitigen und 
unser Weg zu Harry Potter ist frei. Ich verlange ja nicht, dass du 
es alleine machst. Bis dahin wird mein treuer Diener wieder zu 
uns gestoßen sein –«

»Ich bin Euer treuer Diener«, sagte Wurmschwanz, mit kaum 
vernehmlichem Trotz in der Stimme.

»Wurmschwanz, ich brauche jemanden mit Verstand, jeman-
den, der immer unerschütterlich zu mir gestanden hat, und du 
erfüllst diese Forderungen leider nicht.«

»Ich habe Euch gefunden«, sagte Wurmschwanz und nun 
war die Widerspenstigkeit in seiner Stimme deutlich zu hören. 
»Ich war es, der Euch gefunden hat. Ich habe Euch zu Bertha 
Jorkins gebracht.«

»Das stimmt.« Der zweite Mann klang belustigt. »Ein bril-
lanter Zug, den ich von dir nie erwartet hätte, Wurmschwanz – 
allerdings, um der Wahrheit die Ehre zu geben, du wusstest 
doch nicht, wie nützlich sie sein würde, als du sie gefangen hast, 
nicht wahr?«

»Ich … ich dachte, sie könnte nützlich sein, Herr –«
»Lügner«, sagte die zweite Stimme nun mit unverhohlen 

grausamer Häme. »Allerdings bestreite ich nicht, dass ihr Wis-
sen unschätzbar war. Ohne es hätte ich nie unseren Plan auf  
die Beine stellen können und dafür wirst du belohnt werden, 
Wurmschwanz. Ich werde dir erlauben, eine wichtige Aufgabe 
für mich zu erledigen, für die viele meiner Anhänger die rechte 
Hand geben würden …«
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»W-wirklich, Herr? Was –?« Wieder schwang Angst in Wurm-
schwanz’ Stimme mit.

»Aah, Wurmschwanz, du willst doch nicht, dass ich dir 
die Überraschung verderbe? Dein Auftritt kommt ganz am 
Schluss  … aber ich verspreche dir, du wirst die Ehre haben, 
genauso nützlich zu sein wie Bertha Jorkins.«

»Ihr … Ihr …« Wurmschwanz klang plötzlich heiser, als wäre 
sein Mund völlig ausgetrocknet. »Ihr  … werdet  … auch mich 
töten?«

»Wurmschwanz, Wurmschwanz«, sagte die kalte Stimme 
schmeichlerisch, »warum sollte ich dich töten? Ich habe Bertha 
getötet, weil ich musste. Nachdem ich sie ausgehorcht hatte, 
taugte sie zu nichts mehr, sie war überflüssig. Jedenfalls wären 
peinliche Fragen gestellt worden, wenn sie zurück ins Ministe-
rium gegangen wäre und verkündet hätte, sie hätte im Urlaub 
dich getroffen. Zauberer, die angeblich tot sind, tun gut daran, 
unterwegs nicht in irgendwelchen Spelunken Hexen aus dem 
Zaubereiministerium zu treffen …«

Wurmschwanz murmelte etwas, so leise, dass Frank es nicht 
verstand, doch der zweite Mann fing an zu lachen – ein gänzlich 
freudloses Lachen, kalt wie seine Stimme.

»Wir hätten ihr Gedächtnis ummodeln können? Ein mächti-
ger Zauberer kann einen Gedächtniszauber brechen, wie ich ja 
selbst bei ihrem Verhör bewiesen habe. Wenn wir das Wissen 
nicht nutzten, das ich ihr abgepresst habe, würden wir doch ihr 
Gedächtnis beleidigen, Wurmschwanz.«

Draußen im Korridor fiel Frank plötzlich auf, dass seine 
Hand, mit der er den Stock umklammerte, schweißnass und 
glitschig war. Der Mann mit der kalten Stimme hatte eine Frau 
getötet. Er sprach darüber ohne jede Reue – es belustigte ihn. 
Er war gefährlich – ein Wahnsinniger. Und er plante noch mehr 
Morde – dieser Junge, Harry Potter, wer immer er war – er war 
in Gefahr –

Frank wusste, was er zu tun hatte. Jetzt oder nie, es war 
höchste Zeit, die Polizei zu rufen. Er würde aus dem Haus 
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schleichen und sich schnurstracks auf  den Weg zur Telefonzelle 
im Dorf  machen … doch die kalte Stimme sprach erneut und 
Frank blieb, wo er war, starr wie ein Eiszapfen, und lauschte mit 
aller Kraft.

»Ein Fluch noch … mein treuer Diener in Hogwarts … Harry 
Potter ist so gut wie mein, Wurmschwanz. Es ist beschlossen. 
Kein Streit mehr. Doch still … ich glaube, ich höre Nagini …«

Und die Stimme des zweiten Mannes veränderte sich. Er 
gab nun Laute von sich, wie Frank sie noch nie gehört hatte; 
er zischte und fauchte, ohne Luft zu holen. Er muss eine Art 
Krampf  oder Anfall haben, dachte Frank.

Und dann hörte er, wie sich hinter ihm im dunklen Korridor 
etwas bewegte. Er drehte sich um und erstarrte vor Schreck.

Über den dunklen Boden des Korridors glitt etwas auf  ihn zu, 
und als es sich dem Lichtstreifen des Feuers näherte, erkannte 
er mit einem Schauder des Entsetzens, dass es eine gigantische, 
gut vier Meter lange Schlange war. Versteinert vor Angst starrte 
Frank auf  das Tier, das sich in weit ausladenden Wellenlinien 
durch den dicken Staub auf  dem Boden bewegte und immer 
näher kam – was sollte er tun? Flüchten konnte er nur in das 
Zimmer, wo die beiden Männer saßen und einen Mord ausheck-
ten, doch wenn er stehen blieb, würde ihn die Schlange gewiss 
töten –

Doch bevor er sich entschieden hatte, war die Schlange 
gleichauf, und dann, unglaubliches Wunder, glitt sie an ihm 
vorbei; sie folgte den fauchenden und zischenden Lauten jener 
kalten Stimme hinter der Tür und in Sekundenschnelle war die 
Spitze ihres rautengemusterten Schwanzes durch den Türspalt 
verschwunden.

Auf  Franks Stirn standen Schweißperlen und seine Hand am 
Stock zitterte. Drinnen im Zimmer zischte die kalte Stimme 
weiter, und Frank kam ein merkwürdiger Gedanke in den Sinn, 
ein unmöglicher Gedanke … Dieser Mann kann mit Schlangen 
sprechen.

Frank begriff  nicht, was geschah. Er wünschte sich nichts 
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sehnlicher, als mit seiner heißen Wärmflasche behaglich im Bett 
zu liegen. Das Problem war nur, dass seine Beine keine Anstalten 
machten, sich zu bewegen. Am ganzen Körper zitternd stand 
er da und versuchte seine Glieder zu beherrschen, als die kalte 
Stimme plötzlich wieder Englisch sprach.

»Nagini hat interessante Neuigkeiten, Wurmschwanz«, sagte 
sie.

»T-tatsächlich, Herr?«, sagte Wurmschwanz.
»In der Tat, ja«, sagte die Stimme. »Nagini zufolge steht drau-

ßen gleich vor der Tür ein alter Muggel und hört jedes Wort mit, 
das wir sprechen.«

Frank hatte keine Chance, sich zu verstecken. Er hörte 
Schritte, dann wurde die Tür zum Zimmer weit aufgestoßen.

Ein kleiner Mann mit schütterem grauem Haar, spitzer 
Nase und wässrigen Augen stellte sich vor Frank auf, mit einer 
Mischung aus Angst und Misstrauen in den Augen.

»Bitte ihn doch herein, Wurmschwanz. Wo bleiben deine 
Manieren?«

Die kalte Stimme kam von dem alten Lehnstuhl am Feuer 
her, doch Frank konnte nicht sehen, wer da sprach. Die Schlange 
hingegen hatte sich, wie die grausige Karikatur eines Schoß-
hündchens, auf  dem verrotteten Kaminvorleger eingekringelt.

Wurmschwanz winkte Frank mit einer kleinen Verbeugung 
ins Zimmer. Frank steckte die Angst zwar immer noch in den 
Knochen, doch er umklammerte erneut seinen Stock und hum-
pelte über die Schwelle.

Das Feuer war die einzige Lichtquelle im Zimmer; es warf  
lange, spinnengleiche Schatten an die Wände. Frank starrte auf  
den Rücken des Lehnstuhls; der Mann darauf  schien noch klei-
ner zu sein als sein Diener, denn Frank konnte nicht einmal sei-
nen Hinterkopf  sehen.

»Du hast also alles mitgehört, Muggel?«, sagte die kalte 
Stimme.

»Warum nennen Sie mich so?«, sagte Frank widerspenstig, 
denn nun, da er in diesem Zimmer war, nun, da es an der Zeit 
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war zu handeln, fühlte er sich mutiger; schon im Krieg war es so 
gewesen.

»Ich nenne dich einen Muggel«, sagte die Stimme kühl. »Das 
bedeutet, dass du kein Zauberer bist.«

»Ich weiß nicht, was Sie mit Zauberer meinen«, sagte Frank 
mit allmählich festerer Stimme. »Alles, was ich weiß, ist, dass ich 
heute Nacht was gehört hab, das sicher die Polizei interessieren 
wird. Sie haben einen Mord begangen und planen noch mehr 
Morde! Und ich sag Ihnen noch was«, fügte er in einer plötz-
lichen Eingebung hinzu, »meine Frau weiß, dass ich hier oben 
bin, und wenn ich nicht zurückkomme –«

»Du hast keine Frau«, sagte die kalte Stimme völlig unge-
rührt. »Keiner weiß, dass du hier bist. Du hast niemandem etwas 
gesagt. Belüge Lord Voldemort nicht, Muggel, denn er weiß … 
er weiß immer …«

»Stimmt das?«, sagte Frank barsch. »Lord, tatsächlich? Nun, 
ich halte nicht viel von Ihren Manieren, Sie Lord, Sie. Warum 
drehen Sie sich nicht um und schauen mir ins Gesicht wie ein 
Mann?«

»Ich bin kein Mann, Muggel«, sagte die kalte Stimme, die 
sich kaum über das Knistern des Feuers erhob. »Ich bin viel, viel 
mehr als ein Mann. Allerdings … warum nicht? Ich werde dir ins 
Gesicht sehen … Wurmschwanz, komm her und drehe meinen 
Stuhl um.«

Vom Diener her kam ein Wimmern.
»Du hast mich gehört, Wurmschwanz.«
Langsam, mit einer schrecklichen Grimasse, als wäre ihm 

nichts mehr zuwider, als sich seinem Herrn und der vor dem 
Kamin zusammengerollten Schlange zu nähern, ging der kleine 
Mann auf  den Stuhl zu und begann ihn zu drehen. Die Stuhl-
beine streiften leicht den Kaminvorleger und die Schlange hob 
ihren hässlichen dreieckigen Kopf  und zischte leise.

Und dann war der Stuhl auf  Frank gerichtet und er sah, was 
dort saß. Sein Stock fiel klappernd zu Boden. Er öffnete den 
Mund und stieß einen Schrei aus. Er schrie so laut, dass er die 
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Worte, die das Etwas auf  dem Stuhl sprach, als es seinen Zau-
berstab erhob, nicht hören konnte. Ein grüner Lichtblitz, ein 
Brausen, und Frank Bryce brach zusammen. Noch bevor er auf-
schlug, war er tot.

Dreihundert Kilometer entfernt fuhr der Junge namens 
Harry Potter erschrocken aus dem Schlaf.
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DIE NARBE

Harry lag flach auf  dem Rücken und atmete schwer, als ob er 
gerannt wäre. Mit aufs Gesicht gepressten Händen war er aus 
einem fiebrigen Traum erwacht. Die alte Narbe auf  seiner Stirn, 
die aussah wie ein Blitz, brannte unter seinen Fingern, als ob 
ihm jemand einen weiß glühenden Draht auf  die Stirn drücken 
würde.

Er richtete sich auf, die eine Hand immer noch auf  der 
Narbe, mit der anderen im Dunkeln nach seiner Brille auf  dem 
Nachttisch tastend. Jetzt sah er sein Zimmer klarer. Es lag in 
dem schwachen, dunstig-orangeroten Licht, das die Straßenla-
terne von draußen durch die Vorhänge warf.

Harry fuhr noch einmal mit den Fingern über die Narbe. Sie 
tat immer noch weh. Er knipste die Lampe auf  dem Nachttisch 
an, stieg aus dem Bett, durchquerte das Zimmer, öffnete seinen 
Schrank und blinzelte in den Spiegel an der Innenseite der Tür. 
Ein hagerer Junge von vierzehn Jahren schaute zurück, dessen 
hellgrüne Augen unter dem zerzausten schwarzen Haar leicht 
verwirrt dreinblickten. Er besah sich die Blitznarbe im Spiegel-
bild etwas näher. Sie sah aus wie immer.

Harry versuchte sich zu erinnern, was er geträumt hatte. Es 
war ihm so wirklich vorgekommen  … zwei Personen waren 
in dem Traum erschienen, die er kannte, und dann noch eine 
dritte, die er noch nie gesehen hatte … er sammelte mit aller 
Kraft seine Gedanken, runzelte die Stirn und dachte nach …

Das verschwommene Bild eines abgedunkelten Zimmers 
kam ihm in den Sinn … eine Schlange hatte auf  einem Kamin-
vorleger gelegen … ein kleiner Mann namens Peter, Spitzname 
Wurmschwanz … und eine kalte, hohe Stimme … die Stimme 
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Lord Voldemorts. Beim bloßen Gedanken an ihn fühlte sich 
Harry, als würde ihm ein Eiswürfel in den Magen gleiten …

Er drückte die Augen zu und versuchte sich zu erinnern, wie 
Voldemort ausgesehen hatte, doch er schaffte es nicht … Harry 
wusste nur eines. In dem Augenblick, da Voldemorts Stuhl he- 
rumgedreht wurde und er, Harry, gesehen hatte, was auf  ihm 
saß, hatte ihn das Entsetzen gepackt und aus dem Schlaf  geris-
sen … oder war es der Schmerz seiner Narbe gewesen?

Und wer war der alte Mann? Denn ganz sicher war ein alter 
Mann dabei gewesen; Harry hatte beobachtet, wie er zusam-
mengebrochen war. – Alles drehte sich; Harry legte das Gesicht 
in die Hände, um sein Zimmer nicht mehr zu sehen, und ver-
suchte das Bild des matt erleuchteten Raums festzuhalten,  
doch es war, als ob er Wasser in hohlen Händen halten wollte; 
die Einzelheiten versickerten umso schneller, je angestrengter 
er versuchte, sie festzuhalten … Voldemort und Wurmschwanz 
hatten über jemanden gesprochen, den sie getötet hatten, doch 
Harry konnte sich nicht mehr an den Namen erinnern … und 
sie hatten sich verschworen, noch jemanden zu töten … ihn …

Harry hob den Kopf, öffnete die Augen und blickte in seinem 
Zimmer umher, als ob er erwartete, etwas Ungewöhnliches zu 
sehen. Tatsächlich waren außergewöhnlich viele ungewöhnliche 
Dinge in diesem Zimmer. Ein großer hölzerner Koffer stand mit 
geöffnetem Deckel am Fuß seines Bettes, und darin lagen ein 
Kessel, ein Besen, schwarze Umhänge und verschiedene Bücher 
mit Zaubersprüchen. Pergamentrollen waren über dem Schreib-
tisch verstreut, so weit der Platz nicht von dem großen leeren 
Käfig beansprucht wurde, in dem seine Schneeeule Hedwig für 
gewöhnlich hockte. Auf  dem Boden neben seinem Bett lag ein 
aufgeschlagenes Buch; letzte Nacht hatte er vor dem Einschlafen 
darin gelesen. Alle Bilder in diesem Buch bewegten sich. Män-
ner in leuchtend orangeroten Umhängen kamen auf  Besen flie-
gend näher und verschwanden dann wieder, wobei sie sich einen 
roten Ball zuwarfen.

Harry ging hinüber zu dem Buch, hob es auf  und sah zu, 
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wie einer der Zauberer ein sagenhaftes Tor machte, indem er 
den Ball durch einen in zwanzig Meter Höhe angebrachten Ring 
beförderte. Dann schlug er das Buch zu. Selbst Quidditch – nach 
Harrys Ansicht der beste Sport der Welt – konnte ihn jetzt nicht 
ablenken. Er legte Fliegen mit den Cannons auf  seinen Nachttisch, 
ging hinüber zum Fenster, zog die Vorhänge zurück und beob-
achtete die Straße vor dem Haus.

Der Ligusterweg sah genauso aus, wie eine achtbare Vor-
stadtstraße in den frühen Morgenstunden eines Samstags aus-
sehen musste. Alle Vorhänge waren zugezogen. So weit Harry 
sehen konnte, war kein Lebewesen in der Nähe, nicht einmal 
eine Katze.

Und doch … und doch … Rastlos ging Harry zurück zum 
Bett, setzte sich und fuhr erneut mit dem Finger über die Narbe. 
Es war nicht der Schmerz, der ihn beschäftigte; Harry hatte seine 
Erfahrungen mit Schmerzen und Verletzungen. Einmal hatte er 
alle Knochen seines rechten Armes verloren und man hatte sie 
über Nacht unter Qualen wieder wachsen lassen. Derselbe Arm 
war nicht viel später von einem ellenlangen Giftzahn durchsto-
chen worden. Erst letztes Jahr war Harry von einem fliegenden 
Besen aus etwa fünfzehn Meter Höhe in die Tiefe gestürzt. Er 
war an haarsträubende Unfälle und Verletzungen gewöhnt; sie 
waren nicht zu vermeiden, wenn man nach Hogwarts ging, auf  
die Schule für Zauberei und Hexerei, und wenn man Ärger wie 
magisch anzog.

Nein, Harry beunruhigte etwas anderes. Als seine Narbe das 
letzte Mal geschmerzt hatte, war Voldemort in der Nähe gewe-
sen … doch Voldemort konnte nicht hier sein, nicht jetzt … die 
Vorstellung, Voldemort würde im Ligusterweg auf  ihn lauern, 
war unsinnig, völlig abwegig …

Harry lauschte angestrengt in die Stille hinein. Erwartete er 
nicht doch das Knarren einer Treppe, das Rascheln eines Um- 
hangs? Und dann zuckte er leise zusammen, als er seinen Cousin 
Dudley im Zimmer nebenan markerschütternd aufschnarchen 
hörte.
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Harry schüttelte sich in Gedanken; das war doch albern; nie-
mand war im Haus außer ihm, Onkel Vernon, Tante Petunia 
und Dudley, sie schliefen natürlich alle noch, sie träumten unge-
stört und litten keine Schmerzen.

So mochte Harry die Dursleys am liebsten: wenn sie schlie-
fen; denn tagsüber waren sie Harry nicht besonders zugetan, 
um es höflich auszudrücken. Onkel Vernon, Tante Petunia und 
Dudley waren Harrys einzige lebende Angehörige. Sie waren 
Muggel (nichtmagische Menschen), die Magie in jedweder Form 
hassten und verachteten, was bedeutete, dass Harry in ihrem 
Haus ungefähr so willkommen war wie der Hausschwamm. 
In den letzten drei Jahren war Harry viele Monate in Hogwarts 
gewesen, doch anderen Leuten hatten sie vorgemacht, er ste-
cke im St.-Brutus-Sicherheitszentrum für unheilbar kriminelle 
Jungen. Sie wussten ganz genau, dass Harry, als minderjähriger 
Zauberer, außerhalb von Hogwarts nicht zaubern durfte, waren 
aber schnell dabei, ihm für alles, was bei ihnen schieflief, die 
Schuld zu geben. Harry hatte ihnen nie sein Herz ausschütten 
oder ihnen sein Leben in der Zaubererwelt schildern können. 
Die bloße Vorstellung, zu ihnen zu gehen, wenn sie aufwachten, 
und von seiner schmerzenden Narbe und von seinen Befürch-
tungen wegen Voldemort zu erzählen, war geradezu lachhaft.

Und doch war Voldemort der eigentliche Grund, warum 
Harry überhaupt zu den Dursleys gekommen war. Ohne Volde-
mort hätte Harry nicht die Blitznarbe auf  seiner Stirn. Ohne 
Voldemort hätte Harry noch seine Eltern …

Harry war ein Jahr alt gewesen in jener Nacht, als Volde-
mort – der mächtigste schwarze Magier seit einem Jahrhundert, 
ein Zauberer, der elf  Jahre lang stets seine Macht gemehrt hatte – 
in ihr Haus gekommen war und seinen Vater und seine Mutter 
getötet hatte. Daraufhin hatte Voldemort seinen Zauberstab 
gegen Harry gerichtet; er hatte den Fluch ausgesprochen, mit 
dem er viele gestandene Hexen und Zauberer auf  seinem unauf-
haltsamen Weg nach oben beseitigt hatte – doch unfasslicher-
weise hatte der Fluch bei ihm nicht gewirkt. Statt den kleinen 
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Jungen zu töten, war der Fluch auf  Voldemort zurückgefallen. 
Harry hatte überlebt und nur eine blitzförmige Narbe auf  der 
Stirn zurückbehalten, und Voldemort war auf  etwas zusammen-
geschrumpft, das kaum noch Leben in sich hatte. Seiner Zau-
berkräfte beraubt, das Leben in ihm fast erloschen, war Volde-
mort geflohen; die Schreckensherrschaft, unter der die geheime 
Gemeinschaft der Hexen und Zauberer so lange gelebt hatte, 
war zusammengebrochen. Voldemorts Anhänger hatten sich 
zerstreut und Harry Potter war berühmt geworden.

Mit einem gewaltigen Schreck hatte Harry an seinem elften 
Geburtstag herausgefunden, dass er ein Zauberer war; und die 
Entdeckung, dass sein Name in der verborgenen Zaubererwelt 
allbekannt war, beunruhigte ihn noch mehr. Bei seiner Ankunft 
in Hogwarts musste er feststellen, dass sich überall, wo er auf-
tauchte, die Köpfe wandten und Getuschel ihm auf  Schritt und 
Tritt folgte. Doch inzwischen hatte er sich daran gewöhnt: Ende 
des Sommers würde er sein viertes Schuljahr in Hogwarts begin-
nen und er zählte bereits die Tage bis dahin.

Doch noch waren es zwei Wochen bis zu seiner Rückkehr 
nach Hogwarts. Er sah sich noch einmal ratlos in seinem Zim-
mer um und sein Blick blieb an den Geburtstagskarten hängen, 
die seine beiden besten Freunde ihm Ende Juli geschickt hatten. 
Was würden sie sagen, wenn er ihnen schriebe und von seiner 
schmerzenden Narbe berichtete?

Schon hallte Hermine Grangers Stimme in seinem Kopf  
wider, schrill und voller Panik:

»Deine Narbe tut weh? Harry, damit ist nicht zu spaßen … Schreib 
an Professor Dumbledore! Und ich werd auf  der Stelle in ›Magische 
Hauskrankheiten und Gebrechen‹ nachsehen … Vielleicht steht da was 
über Fluchnarben drin …«

Ja, das würde Hermine raten: Geh sofort zum Schulleiter 
von Hogwarts und schlag vorher am besten noch in einem Buch 
nach. Harry blickte durch das Fenster auf  den mit königsblauen 
Schleiern überzogenen Morgenhimmel. Er hatte große Zweifel, 
ob ein Buch ihm jetzt helfen würde. Soweit er wusste, war er 
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der einzige Mensch, der einen Fluch wie den Voldemorts über-
lebt hatte; deshalb war es höchst unwahrscheinlich, dass er seine 
Leiden in Magische Hauskrankheiten und Gebrechen wiederfinden 
würde. Und was den Schulleiter anging, so hatte Harry keine 
Ahnung, wo Dumbledore in den Sommerferien hinfuhr. Einen 
Moment lang belustigte ihn die Vorstellung, dass Dumbledore 
mit seinem langen Silberbart, dem langen Zaubererumhang und 
dem Spitzhut irgendwo an einem Strand lag und sich Sonnenöl 
auf  die lange Adlernase rieb. Allerdings, wo immer Dumbledore 
auch war, Hedwig würde ihn sicher finden; Harrys Eule hatte es 
bisher noch immer geschafft, ihre Briefe zu überbringen, sogar 
ohne Adresse. Doch was sollte er schreiben?

Lieber Professor Dumbledore, Verzeihung, dass ich Sie belästige, 
doch heute Morgen hat meine Narbe wehgetan. Mit freundlichen Grü-
ßen – Harry Potter

Selbst in seinem Kopf  klangen diese Worte albern.
So versuchte er sich vorzustellen, was Ron, sein anderer bes-

ter Freund, sagen würde, und schon tauchten vor Harrys Augen 
Rons lange Nase und sein sommersprossiges Gesicht mit nach-
denklicher Miene auf.

»Deine Narbe tut weh? Aber  … aber Du-weißt-schon-wer kann 
doch gar nicht in deiner Nähe sein, oder? Im Ernst … das würdest du 
doch merken? Er würde wieder versuchen dich zu erledigen, meinst du 
nicht? Ich weiß nicht, Harry, vielleicht zwicken Fluchnarben immer ein 
wenig … ich frag mal Dad …«

Mr Weasley war ein voll ausgebildeter Zauberer, der in der 
Abteilung für den Missbrauch von Muggelartefakten im Zau-
bereiministerium arbeitete, doch soviel Harry wusste, war er in 
Sachen Flüche nicht einschlägig bewandert. Jedenfalls behagte 
Harry die Vorstellung nicht, die ganze Familie Weasley würde 
erfahren, dass er, Harry, schon wegen ein paar Wehwehchen 
nervös wurde. Mrs Weasley würde einen noch größeren Auf-
stand machen als Hermine, und Fred und George, Rons sech-
zehnjährige Zwillingsbrüder, dachten womöglich noch, Harry 
würde die Nerven verlieren. Die Weasleys waren für Harry die 
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tollste Familie der Welt; er hatte die Hoffnung, dass sie ihn schon 
bald zu sich einluden (Ron hatte etwas von der Quidditch-Welt-
meisterschaft erwähnt), und irgendwie wollte er nicht, dass sein 
Aufenthalt mit besorgten Nachfragen zu seiner Narbe gestört 
wurde.

Harry massierte seine Stirn mit den Handknöcheln. Was er 
wirklich wollte (und er schämte sich beinahe, es sich selbst ein-
zugestehen), war so etwas wie eine Mutter oder einen Vater: ein 
erwachsener Zauberer, dessen Rat er erfragen konnte, ohne sich 
blöd vorzukommen, jemand, der ihn gernhatte und der Erfah-
rung hatte mit schwarzer Magie …

Und dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Es war 
so einfach und so offensichtlich, dass er kaum fassen konnte, wie 
lange er gebraucht hatte – Sirius.

Harry sprang vom Bett, stürzte durchs Zimmer und setzte 
sich an seinen Schreibtisch; er zog ein Blatt Pergament zu sich 
her, füllte seine Adlerfeder mit Tinte und schrieb: Lieber Sirius, 
hielt inne und überlegte, wie er sein Problem am besten ausdrü-
cken konnte. Warum, so wunderte er sich immer noch, hatte er 
nicht sofort an Sirius gedacht? Doch wenn er genauer überlegte, 
war es vielleicht gar nicht so merkwürdig – schließlich hatte er 
erst vor zwei Monaten herausgefunden, dass Sirius sein Pate 
war.

Es gab einen einfachen Grund, warum Sirius bis dahin in 
Harrys Leben überhaupt nicht aufgetaucht war  – Sirius hatte 
in Askaban gesteckt, dem schrecklichen Zauberergefängnis, 
das von Dementoren genannten Wesen bewacht wurde, blin-
den, Seelen saugenden Finsterlingen, die dann nach Hogwarts 
gekommen waren, um den entflohenen Sirius zu suchen. Doch 
Sirius war unschuldig – die Morde, für die er verurteilt worden 
war, hatte Wurmschwanz begangen, Voldemorts Helfer, den 
jetzt fast alle für tot hielten. Harry, Ron und Hermine wuss-
ten es jedoch besser; letztes Jahr waren sie Wurmschwanz von 
Angesicht zu Angesicht begegnet, doch nur Professor Dumble
dore hatte ihnen diese Geschichte abgenommen.

PROD_9783551559258_Potter4_Inh_A01.indd   28 14.05.2025   14:11:28



  29  

Eine wunderbare Stunde lang hatte Harry geglaubt, end-
lich die Dursleys verlassen zu können, denn Sirius hatte ihm 
ein Zuhause angeboten, sobald sein Name rein gewaschen war. 
Doch diese Chance war ihm wieder geraubt worden – Wurm-
schwanz war entwischt, bevor sie ihn zum Zaubereiministe-
rium hatten bringen können, und Sirius musste fliehen, um sein 
Leben zu retten. Harry hatte ihm geholfen, auf  dem Rücken 
eines Hippogreifs namens Seidenschnabel zu entkommen, und 
seither war Sirius auf  der Flucht. Der Gedanke an ein Zuhause, 
das Harry vielleicht gewonnen hätte, wenn Wurmschwanz nicht 
entkommen wäre, hatte ihn den ganzen Sommer über nicht 
losgelassen. Mit der Vorstellung im Kopf, den Dursleys um ein 
Haar für immer entkommen zu sein, war es Harry besonders 
schwergefallen, zu ihnen zurückzukehren.

Und doch hatte Sirius Harry in manchem geholfen, auch 
wenn er nicht bei ihm sein konnte. Dank Sirius hatte Harry jetzt 
all seine Schulsachen bei sich im Zimmer. Die Dursleys hatten 
ihm das noch nie zuvor erlaubt; sie hatten immer gewollt, dass 
es Harry so elend wie möglich ginge, und zugleich Angst vor 
seinen Fähigkeiten gehabt, deshalb hatten sie seinen Schulkoffer 
bisher im Schrank unter der Treppe eingeschlossen. Doch ihre 
Haltung hatte sich geändert, als sie herausgefunden hatten, dass 
Harrys Pate ein gefährlicher Mörder war – Harry hatte beque-
merweise vergessen ihnen zu sagen, dass Sirius unschuldig war.

Harry hatte zwei Briefe von Sirius erhalten, seit er wieder im 
Ligusterweg wohnte. Nicht Eulen hatten sie überbracht (wie 
es unter Zauberern üblich war), sondern große, hellbunte tro-
pische Vögel. Hedwig hatte diese glamourösen Eindringlinge 
gar nicht gemocht; nur äußerst widerwillig erlaubte sie ihnen, 
aus ihrem Wassernapf  zu trinken, bevor sie wieder davonflogen. 
Harry jedoch mochte die Vögel; sie erinnerten ihn an Palmen 
und weißen Sand, und er hoffte, Sirius, wo immer er war (was er 
in seinen Briefen nie verriet, falls sie abgefangen wurden), würde 
es sich gut gehen lassen. Harry konnte es sich kaum vorstellen, 
dass die Dementoren unter der strahlenden Sonne lange überle-
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ben würden; vielleicht war Sirius deshalb nach Süden gegangen. 
Seine beiden Briefe, unter dem äußerst nützlichen losen Dielen-
brett unter Harrys Bett versteckt, klangen recht fröhlich und er 
hatte Harry jedes Mal aufgefordert, ihm zu schreiben, falls er ihn 
brauchen sollte. Nun, jetzt brauchte er ihn wirklich …

Das kalte graue Licht, das den Sonnenaufgang ankündigte, 
drang allmählich ins Zimmer und Harrys Lampe schien zu 
verblassen. Schließlich, als die Sonne aufgegangen war und die  
Wände seines Zimmers in Gold getaucht hatte, als Geräu-
sche aus Onkel Vernons und Tante Petunias Zimmer zu hören 
waren, räumte Harry die zerknitterten Pergamente von seinem 
Schreibtisch und las den fertigen Brief  noch einmal durch.

Lieber Sirius,
danke für deinen letzten Brief, dieser Vogel war so riesig, dass er es 
kaum durch mein Fenster geschafft hat.
Hier geht es zu wie immer. Mit Dudleys Diät läuft es nicht beson-
ders gut. Meine Tante hat ihn gestern erwischt, wie er Donuts in 
sein Zimmer schmuggelte. Sie haben gedroht, ihm das Taschengeld 
zu kürzen, wenn er das noch mal macht, und daraufhin ist er 
furchtbar wütend geworden und hat seine Playstation aus dem 
Fenster geworfen. Das ist eine Art Computer, auf  dem man spielen 
kann. Ziemlich dumm von ihm, wenn du mich fragst, denn jetzt 
hat er nicht mal Giga-Gemetzel Teil III, um sich abzulenken.
Mir geht’s ganz gut, vor allem weil die Dursleys schreckliche Angst 
haben, du könntest hier auftauchen und, wenn ich dich darum 
bitte, sie alle in Fledermäuse verwandeln.
Aber heute Morgen ist etwas Merkwürdiges passiert. Meine 
Narbe hat wieder wehgetan. Das letzte Mal hat sie geschmerzt, 
weil Voldemort in Hogwarts war. Aber ich glaube nicht, dass er 
irgendwo in meiner Nähe sein kann, oder? Weißt du, ob Fluch
narben manchmal noch nach Jahren wehtun?
Ich schick dir diesen Brief  mit Hedwig, sobald sie zurückkommt, 
im Augenblick ist sie jagen. Grüß Seidenschnabel von mir.
Harry
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Ja, dachte Harry, das kann ich so lassen. Von seinem Traum 
wollte er lieber nichts erwähnen, sonst dachte Sirius womöglich 
noch, er sei mit den Nerven völlig am Ende. Er faltete das Per-
gament zusammen und legte den Brief  an den Tischrand, bereit 
für Hedwig, wenn sie zurückkam. Dann stand er auf, streckte 
sich und öffnete noch einmal den Schrank. Ohne einen Blick auf  
sein Spiegelbild zu werfen, zog er sich an und ging hinunter zum 
Frühstück.

PROD_9783551559258_Potter4_Inh_A01.indd   31 14.05.2025   14:11:28



  32  

DIE EINLADUNG

Die drei Dursleys saßen bereits am Tisch, aber keiner von ihnen 
blickte auf, als Harry in die Küche kam und sich dazusetzte. 
Onkel Vernons breites rotes Gesicht war hinter der morgend-
lichen Tagespost versteckt und Tante Petunia, die Lippen über 
ihren Pferdezähnen gespitzt, viertelte eine Grapefruit.

Dudley saß mit zornigem Schmollmund da und schien noch 
mehr Platz einzunehmen als sonst. Und das sollte schon etwas 
heißen, denn er beanspruchte immer eine ganze Seite des qua-
dratischen Tisches für sich. Als Tante Petunia mit einem zitt-
rigen »Bitte sehr, Diddyschatz« ein ungezuckertes Viertel der 
Grapefruit auf  Dudleys Teller legte, warf  er ihr einen finsteren 
Blick zu. Sein Leben hatte eine höchst unerfreuliche Wendung 
genommen, seit er mit dem Jahreszeugnis in die Sommerferien 
gekommen war.

Wie üblich hatten Onkel Vernon und Tante Petunia viele 
Ausreden für seine schlechten Noten gefunden. Tante Petunia 
pflegte felsenfest zu behaupten, Dudley sei ein hochbegabter 
Junge, nur leider würden die Lehrer ihn einfach nicht verstehen. 
Onkel Vernon hingegen versicherte, er wolle ohnehin keinen 
kleinen streberhaften Weichling haben. Auch den im Zeugnis 
erhobenen Vorwurf, Dudley würde andere Schüler schikanie-
ren, taten sie ab – »Er ist nun mal ein kleiner Rabauke, doch er 
würde keiner Fliege was zuleide tun!«, sagte Tante Petunia mit 
Tränen in den Augen.

Allerdings fanden sich am Ende des Schreibens einige sorgsam 
gewählte Bemerkungen der Schulkrankenschwester, die nicht 
einmal Onkel Vernon und Tante Petunia wegerklären konn-
ten. Wie sehr Tante Petunia auch jammerte, Dudley habe eben 
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große Knochen und bestehe ansonsten doch aus Babyspeck, er 
sei ein Junge, der noch wachse und viel zu essen brauche – es 
blieb dabei, dass die Schulausstatter keine Knickerbocker mehr 
führten, die ihm noch passten. Der Schulkrankenschwester war 
nicht entgangen, was Tante Petunia – die so scharfe Augen hatte, 
wenn es darum ging, Fingerabdrücke auf  ihren schimmernden 
Möbeln zu entdecken und das Kommen und Gehen der Nach-
barn zu beobachten – einfach nicht sehen wollte: dass Dudley 
keineswegs Extraportionen zu essen brauchte, sondern unge-
fähr Größe und Gewicht eines jungen Killerwals erreicht hatte.

Und so kam es, dass nach vielen Streitereien und Wutanfäl-
len, die Harrys Zimmerboden erschütterten, und nach vielen 
Tränen Tante Petunias der neue Speiseplan eingeführt wurde. 
Sie heftete den Diätzettel, den die Schulkrankenschwester aus 
Smeltings geschickt hatte, an den Kühlschrank, räumte sämt
liche Lieblingsleckereien Dudleys aus – klebrige Softdrinks und 
Kuchen, Schokoriegel und Hamburger – und füllte ihn stattdes-
sen mit Obst und Gemüse und all jenen Dingen, die Onkel Ver-
non als »Kaninchenfutter« bezeichnete. Um Dudley die Sache ein 
wenig schmackhafter zu machen, bestand Tante Petunia darauf, 
dass auch der Rest der Familie Diät hielt. So reichte sie Harry 
jetzt ebenfalls ein Viertel Grapefruit. Harry entging nicht, dass 
es viel kleiner war als Dudleys Stück. Tante Petunia schien zu 
glauben, um Dudley bei Laune zu halten, müsse sie zumindest 
dafür sorgen, dass er wenigstens mehr zu essen bekam als Harry.

Doch Tante Petunia wusste nicht, was unter dem losen 
Dielenbrett oben in Harrys Zimmer versteckt war. Sie hatte 
keine Ahnung, dass Harry sich keineswegs an die Diät hielt. 
Kaum hatte er Wind davon bekommen, dass er den Sommer 
über von Karotten würde leben müssen, hatte Harry Hedwig 
mit einem Hilferuf  zu seinen Freunden geschickt, und sie hat-
ten diese Herausforderung glänzend bewältigt. Von Hermine 
hatte Hedwig eine große Schachtel zuckerfreier Knabbereien 
zurückgebracht (Hermines Eltern waren Zahnärzte). Hagrid, 
der Wildhüter von Hogwarts, war mit einem Beutel voll selbst 
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gebackener Felsenkekse in die Bresche gesprungen (Harry hatte 
sie noch nicht angerührt; Hagrids Backkünste kannte er zur 
Genüge). Mrs Weasley jedoch hatte die Familieneule Errol mit 
einem riesigen Früchtekuchen und verschiedenen Pasteten zu 
Harry geschickt. Der arme, schon etwas altersschwache Errol 
hatte ganze fünf  Tage gebraucht, um sich von dem Flug zu erho-
len. Und schließlich hatte Harry an seinem Geburtstag (den die 
Dursleys glatt übergangen hatten) vier köstliche Geburtstags
kuchen erhalten, je einen von Ron, Hermine, Hagrid und Sirius. 
Harry hatte immer noch zwei davon übrig und so begann er in 
der Vorfreude auf  ein herzhaftes Frühstück oben im Zimmer 
klaglos seine Grapefruit zu essen.

Onkel Vernon legte die Zeitung zur Seite, schnaubte tief  
durch und besah sich sein eigenes Stück Grapefruit.

»Das ist alles?«, sagte er ungnädig zu Tante Petunia.
Tante Petunia warf  ihm einen strengen Blick zu und nickte 

mit gespitztem Mund hinüber zu Dudley, der sein Grapefruit-
viertel bereits aufgegessen hatte und nun Harrys Stück mit 
einem sehr sauren Ausdruck in den kleinen Schweinsäuglein ins 
Visier nahm.

Onkel Vernon ließ einen tiefen Seufzer vernehmen, der sei-
nen ausladenden, buschigen Schnurrbart erzittern ließ, und 
nahm den Löffel zur Hand.

Jemand läutete an der Tür. Onkel Vernon wuchtete sich 
hoch und ging hinaus in den Flur. Während sich Tante Petunia 
am Teekessel zu schaffen machte, stibitzte Dudley blitzschnell 
Onkel Vernons restliche Grapefruit.

Harry hörte Stimmen an der Haustür, ein Lachen und eine 
barsche Entgegnung Onkel Vernons. Dann fiel die Tür ins 
Schloss und vom Flur kam das Geräusch zerreißenden Papiers.

Tante Petunia stellte die Teekanne auf  den Tisch und sah sich 
verdutzt nach Onkel Vernon um; sie musste nicht lange warten, 
denn kurz darauf  erschien er mit zornrotem Gesicht.

»Du«, blaffte er Harry an. »Ins Wohnzimmer. Sofort.«
Verdutzt und ohne die geringste Ahnung, was zum Teufel er 
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diesmal wieder verbrochen haben sollte, erhob sich Harry und 
folgte Onkel Vernon ins Zimmer nebenan. Onkel Vernon schlug 
die Tür hinter ihnen zu.

»So«, sagte er, marschierte hinüber zum Kamin, wandte sich 
um und fixierte Harry, als wolle er ihn auf  der Stelle verhaften. 
»So.«

Harry hätte am liebsten »Na was denn« gesagt, doch er wollte 
Onkel Vernons Gemütsverfassung so früh am Morgen lieber 
nicht auf  die Probe stellen, da sie durch Mangel an Nahrung 
ohnehin stark belastet war. So versuchte er, ein wenig verwirrt 
auszusehen.

»Das hier ist gerade angekommen«, sagte Onkel Vernon. Er 
fuchtelte mit einem Blatt violetten Schreibpapiers in Harrys 
Richtung. »Ein Brief. Betrifft dich.«

Harry war nun tatsächlich verdutzt. Wer sollte seinetwegen 
an Onkel Vernon schreiben? Wen kannte er, der Briefe mit der 
normalen Post schickte?

Onkel Vernon starrte Harry zornig an, dann hob er den Brief  
und begann laut vorzulesen.

Liebe Mr und Mrs Dursley,
wir wurden einander nie vorgestellt, doch ich bin sicher, Sie haben 
von Harry eine Menge über meinen Sohn Ron gehört. Wie Harry 
Ihnen vielleicht gesagt hat, findet nächsten Montagabend das 
Finale der Quidditch-Weltmeisterschaft statt, und mein Mann 
Arthur hat es soeben geschafft, über seine Beziehungen zur  
Abteilung für Magische Spiele und Sportarten noch ein paar  
Karten zu besorgen.
Ich hoffe doch, dass Sie uns gestatten, Harry mit zum Spiel zu 
nehmen, denn ein solches Ereignis darf  man sich keinesfalls 
entgehen lassen; England ist zum ersten Mal seit dreißig Jahren 
wieder Gastgeberland und Karten sind kaum noch zu bekommen. 
Natürlich würden wir uns freuen, wenn Harry für die restlichen 
Sommerferien bei uns bleiben könnte. Wir werden ihn dann zum 
Zug begleiten, der ihn zurück in die Schule bringt.
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Am besten schickt Harry uns Ihre Antwort auf  dem üblichen Wege, 
denn der Muggelbriefträger hat bei uns noch nie etwas ein- 
geworfen und ich bin mir nicht mal sicher, ob er weiß, wo unser 
Haus ist.

In der Hoffnung, Harry bald zu sehen,
und mit freundlichen Grüßen
Molly Weasley

PS: Ich hoffe doch, wir haben genug Marken draufgeklebt.

Onkel Vernon verstummte, schob die Hand in die Brusttasche 
und zog noch etwas hervor.

»Sieh dir das an«, knurrte er.
Er hob den Umschlag hoch, in dem Mrs Weasleys Brief  

gekommen war. Harry musste sich einen Lachanfall verkneifen. 
Der Umschlag war über und über mit Briefmarken beklebt, mit 
Ausnahme eines kleinen Quadrats auf  der Vorderseite, in das 
Mrs Weasley in Winzschrift die Adresse der Dursleys hineinge-
kritzelt hatte.

»Na also, hat doch gereicht mit den Briefmarken«, sagte 
Harry, ganz so, als ob Mrs Weasleys Fehler jedem unterlaufen 
könnte. Onkel Vernons Augen blitzten.

»Der Briefträger war sehr interessiert«, sagte er mit zusam-
mengebissenen Zähnen. »Wollte unbedingt wissen, wo dieser 
Brief  herkommt. Deshalb hat er auch geläutet. Hielt es offenbar 
für komisch.«

Harry sagte nichts. Andere Menschen mochten nicht verste-
hen, warum Onkel Vernon einen solchen Aufstand wegen ein 
paar überzähliger Briefmarken machte, doch Harry lebte nun 
lange genug bei den Dursleys, um zu wissen, wie gereizt sie auf  
alles reagierten, was auch nur ein wenig neben der Spur lag. Ihre 
schlimmste Befürchtung war, jemand könnte herausfinden, dass 
sie (wie entfernt auch immer) mit Leuten wie Mrs Weasley in 
Verbindung standen.

Onkel Vernon starrte Harry immer noch zornfunkelnd an, 
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während Harry versuchte eine arglose Miene aufzusetzen. 
Wenn er jetzt nichts Dummes tat oder sagte, dann stand ihm 
vielleicht die tollste Zeit seines Lebens bevor. Er wartete darauf, 
dass Onkel Vernon den Mund aufmachte, doch Onkel Vernon 
starrte ihn nur unverwandt an. Harry beschloss, die Stille zu 
durchbrechen.

»Und – darf  ich gehen?«, sagte er.
Ein flüchtiges Zucken huschte über Onkel Vernons brei-

tes, puterrotes Gesicht. Der Schnurrbart sträubte sich. Harry 
glaubte zu wissen, was hinter dem Schnurrbart vor sich ging: ein 
erbitterter Kampf  zwischen zwei der stärksten Antriebe Onkel 
Vernons. Wenn er Harry erlaubte zu gehen, würde er ihn glück-
lich machen, und dagegen hatte Onkel Vernon sich seit dreizehn 
Jahren gewehrt. Wenn Harry jedoch für den Rest der Ferien zu 
den Weasleys verschwand, war er ihn zwei Wochen früher los, 
als er gehofft hatte, und Onkel Vernon konnte es nicht ausste-
hen, wenn Harry im Haus war. Offenbar um sich ein wenig Zeit 
zum Nachdenken zu verschaffen, betrachtete er noch einmal 
Mrs Weasleys Brief.

»Wer ist diese Frau?«, fragte er und starrte voller Abscheu auf  
die Unterschrift.

»Du hast sie schon mal gesehen«, sagte Harry. »Sie ist die 
Mutter meines Freundes Ron, sie hat ihn zu Ferienbeginn vom 
Hog  … vom Schulzug abgeholt.«

Fast hätte er »Hogwarts-Express« gesagt und damit Onkel 
Vernon sicher zur Weißglut gereizt. Im Haus der Dursleys wurde 
der Name von Harrys Schule niemals laut ausgesprochen.

Onkel Vernon verzog sein riesiges Gesicht zu einer Grimasse, 
als ob er versuchte sich an etwas sehr Unangenehmes zu erin-
nern.

»So ein plumper Typ von Frau?«, knurrte er schließlich. »Und 
’ne Menge Kinder mit roten Haaren?«

Harry runzelte die Stirn. Es war schon ein starkes Stück von 
Onkel Vernon, jemanden »plump« zu nennen, wo doch sein 
eigener Sohn Dudley es endlich geschafft hatte, womit er seit 
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dem Alter von drei Jahren gedroht hatte, nämlich breiter als lang 
zu werden.

Onkel Vernon überflog abermals den Brief.
»Quidditch«, murmelte er in seinen Schnurrbart. »Quid-

ditch – was ist das für ein Blödsinn?«
Harry spürte zum zweiten Mal einen Anflug von Ärger.
»Das ist eine Sportart«, sagte er knapp. »Wird auf  Besen–«
»Schon gut, schon gut!«, rief  Onkel Vernon. Harry sah mit 

einiger Befriedigung einen Anflug von Panik auf  Onkel Vernons 
Gesicht. Offenbar würden seine Nerven dem Klang des Wor-
tes »Besenstiele« in seinem Wohnzimmer nicht standhalten. Er 
flüchtete sich wieder in den Brief. Harry sah, wie seine Lippen 
die Worte »Ihre Antwort auf  dem üblichen Wege schicken« 
formten. Sein Blick verfinsterte sich.

»Was heißt ›auf  dem üblichen Wege‹?«, fauchte er.
»Üblich für uns«, sagte Harry, und bevor sein Onkel ihn auf-

halten konnte, fügte er hinzu: »Du weißt ja, Eulenpost. Das ist 
so üblich unter Zauberern.«

Onkel Vernon sah so empört aus, als hätte Harry gerade ein 
abscheuliches Schimpfwort ausgesprochen. Zitternd vor Zorn 
warf  er einen nervösen Blick durchs Fenster, als fürchtete er, 
einer der Nachbarn hätte das Ohr an die Scheibe gedrückt.

»Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du diese Abartigkeit 
unter meinem Dach nicht erwähnen sollst?«, zischte er, das 
Gesicht von der Farbe einer reifen Pflaume. »Da stehst du, in 
den Kleidern, die Tante Petunia und ich in deine undankbaren 
Hände gelegt haben –«

»Erst nachdem Dudley sie abgetragen hatte«, sagte Harry 
kühl, und tatsächlich trug er ein Sweatshirt, bei dem er die 
Ärmel fünfmal zurückschlagen musste, um überhaupt seine 
Hände gebrauchen zu können, und das ihm bis über die Knie 
seiner sackbauchigen Jeans schlotterte.

»So sprichst du nicht mit mir!«, sagte Onkel Vernon bebend 
vor Wut.

Doch diesmal gab Harry nicht klein bei. Vorbei war die Zeit, 
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da er gezwungen wurde, jede einzelne der bescheuerten Vor-
schriften der Dursleys zu befolgen. Er hielt sich nicht an Dudleys 
Diät und er würde es nicht hinnehmen, dass Onkel Vernon ihm 
verbot, zur Quidditch-Weltmeisterschaft zu gehen, jedenfalls 
nicht, solange er sich wehren konnte.

Harry holte tief  Luft, um sich zu beruhigen, dann sagte er: 
»Gut, ich darf  nicht zur Weltmeisterschaft. Kann ich jetzt gehen? 
Ich muss noch meinen Brief  an Sirius fertig schreiben. Du weißt 
ja – mein Pate.«

Er hatte es getan. Er hatte die magischen Worte ausgespro-
chen. Nun beobachtete er, wie das Purpurrot fleckweise aus 
Onkel Vernons Gesicht wich, sodass es aussah wie ein schlecht 
gemischtes Johannisbeereis.

»Du – du schreibst ihm, ja?«, sagte Onkel Vernon mit ange-
strengt ruhiger Stimme – doch Harry hatte bemerkt, wie sich 
die Pupillen seiner kleinen Augen in jäher Angst zusammen- 
zogen.

»Jaah  – sicher«, sagte Harry beiläufig. »Er hat schon lange 
nichts mehr von mir gehört und, nun ja, wenn er ungeduldig 
wird, könnte er auf  falsche Gedanken kommen.«

Er hielt inne, um die Wirkung seiner Worte zu genießen. Fast 
konnte er die Rädchen unter Onkel Vernons dichtem, schwar-
zem, fein säuberlich gescheiteltem Haar arbeiten sehen. Wenn 
er Harry davon abhielt, Sirius zu schreiben, würde Sirius den-
ken, Harry würde schlecht behandelt. Wenn er Harry verbot, 
zur Weltmeisterschaft zu gehen, würde Harry Sirius davon 
berichten, und dann wäre Sirius überzeugt, dass Harry schlecht 
behandelt wurde. Onkel Vernon konnte nur eines tun. Als wäre 
das große Schnurrbartgesicht durchsichtig, sah Harry, wie die 
Schlussfolgerung in Onkel Vernons Schädel einrastete. Harry 
unterdrückte ein Grinsen und mühte sich, eine Unschuldsmiene 
aufzusetzen. Und dann –

»Na schön, von mir aus. Du kannst zu diesem blödsinni-
gen  – zu diesem idiotischen  – dieser komischen Weltmeister-
schaft gehen. Aber du schreibst diesen  – diesen Weasleys, sie 
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sollen dich abholen. Ich hab keine Zeit, dich in der Gegend 
rumzufahren und irgendwo abzuladen. Und du kannst die rest-
lichen Sommerferien bei denen bleiben. Und du kannst dei-
nem – deinem Patenonkel … sag ihm … sag ihm, dass du gehen  
darfst.«

»Einverstanden«, sagte Harry strahlend.
Er wandte sich um und ging zur Wohnzimmertür, während 

er gegen die Lust ankämpfte, jauchzend in die Luft zu springen. 
Er durfte fort … zu den Weasleys, zur Quidditch-Weltmeister-
schaft!

Draußen im Flur prallte er fast mit Dudley zusammen, der 
hinter der Tür gelauert hatte, natürlich in der Hoffnung, belau-
schen zu können, wie Harry zur Schnecke gemacht wurde. 
Erschrocken sah er das breite Grinsen auf  Harrys Gesicht.

»Das war ein tolles Frühstück, findest du nicht?«, sagte Harry. 
»Ich fühl mich so richtig satt, du auch?«

Harry lachte über die verdutzte Miene Dudleys, nahm drei 
Stufen auf  einmal nach oben und stürzte in sein Zimmer.

Als Erstes fiel ihm auf, dass Hedwig zurück war. Sie saß in 
ihrem Käfig, starrte Harry mit ihren riesigen Bernsteinaugen an 
und klapperte mit dem Schnabel, wie sie es tat, wenn sie sich 
über etwas ärgerte. Worüber, wurde ihm im nächsten Moment 
klar.

»Autsch!«
Etwas wie ein kleiner, grauer, gefiederter Tennisball knallte 

gegen Harrys Schläfe. Harry rieb sich wütend den Kopf  und sah 
sich nach dem Missetäter um. Eine winzige Eule, klein genug, 
um in eine hohle Hand zu passen, flatterte aufgeregt im Zimmer 
umher wie ein angezündeter Knallfrosch. Erst jetzt bemerkte 
Harry, dass sie ihm einen Brief  vor die Füße geworfen hatte. Er 
bückte sich, erkannte Rons Handschrift und riss den Umschlag 
auf. Drin war ein hastig bekritzelter Zettel.

Harry – DAD HAT DIE KARTEN – Irland gegen Bulgarien, 
Montagabend. Mum schreibt an die Muggel und fragt, ob du zu 
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uns kommen darfst. Vielleicht haben sie den Brief  schon, ich weiß 
nicht, wie schnell die Muggelpost ist. Dachte, ich schick das hier 
lieber mit Pig.

Harry stutzte bei dem Wort »Pig« und sah zu der kleinen Eule 
hoch, die um den Lampenschirm herumschwirrte. Er hatte noch 
nie etwas gesehen, das weniger Ähnlichkeit mit einem Schwein 
hatte. Vielleicht hatte er Rons Gekritzel nicht richtig gelesen. Er 
las weiter.

Wir holen dich ab, ob die Muggel wollen oder nicht, damit du die 
Weltmeisterschaft nicht versäumst, nur denken Mum und Dad, 
es sei besser, wenn wir so tun, als ob wir sie erst um Erlaubnis 
fragten. Wenn sie Ja sagen, schick Pig sofort mit deiner Antwort 
zurück und wir holen dich am Sonntagnachmittag um fünf  Uhr 
ab. Wenn sie Nein sagen, schick Pig sofort zurück und wir holen 
dich trotzdem am Sonntagnachmittag um fünf  ab. Hermine 
kommt heute zu uns. Percy hat angefangen zu arbeiten – in der 
Abteilung für Internationale Magische Zusammenarbeit. Sag kein 
Wort über andere Länder, solange du hier bist, wenn du dich nicht 
zu Tode langweilen willst.
Bis bald – Ron

»Beruhige dich!«, sagte Harry zu der kleinen Eule, die jetzt sei-
nen Kopf  umkreiste und wie verrückt zwitscherte. Vor Stolz, 
vermutete Harry, weil sie den Brief  dem Richtigen überbracht 
hatte. »Komm her, du musst jetzt meine Antwort zurückbrin-
gen!«

Die Eule ließ sich flatternd auf  Hedwigs Käfig nieder. Hed-
wig sah mit kühlem Blick zu ihr auf, als wollte sie sagen: Komm 
mir ja nicht näher.

Harry nahm seine Adlerfeder und ein frisches Blatt Perga-
ment zur Hand und schrieb:
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Ron, alles in Ordnung, die Muggel sagen, ich darf  gehen.  
Bis morgen um fünf. Kann es kaum erwarten.
Harry

Er faltete das Blatt klitzeklein zusammen und band es mühsam 
an dem winzigen Bein der Eule fest, die voll Aufregung hin und 
her flatterte. Kaum war die Nachricht sicher befestigt, machte 
sich die Eule davon. Sie schwirrte aus dem Fenster und ver-
schwand.

Harry wandte sich Hedwig zu.
»Fühlst du dich fit für eine lange Reise?«, fragte er.
Hedwig ließ ein vornehmes Tröten hören.
»Könntest du das hier zu Sirius bringen?«, sagte er und hob 

seinen Brief  hoch.
»Wart mal … ich muss ihn nur kurz zu Ende schreiben.«
Er entfaltete das Pergament noch einmal und setzte hastig 

einen Nachsatz hinzu.

Falls du Verbindung mit mir aufnehmen willst, ich bin für den 
Rest der Ferien bei meinem Freund Ron Weasley. Sein Dad hat uns 
Karten für die Quidditch-Weltmeisterschaft besorgt!

Den fertigen Brief  band er an Hedwigs Bein; sie hielt ungewöhn-
lich still, als wäre sie entschlossen, ihm zu zeigen, wie eine echte 
Posteule sich benehmen sollte.

»Ich bin bei Ron, wenn du zurückkommst, ja?«, erklärte ihr 
Harry.

Sie kniff  zutraulich in seinen Finger, spannte dann mit einem 
leisen Rascheln ihre mächtigen Flügel und schwebte durchs 
offene Fenster davon.

Harry sah ihr nach, bis sie verschwunden war, kroch dann 
unter sein Bett, riss das lose Dielenbrett hoch und holte ein gro-
ßes Stück Geburtstagskuchen hervor. Auf  dem Boden sitzend 
und essend genoss er in vollen Zügen das Glücksgefühl, das 
ihn durchströmte. Er hatte Kuchen und Dudley hatte nichts als 
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Grapefruit; es war ein strahlender Sommertag, morgen würde 
er aus dem Ligusterweg verschwinden, seine Narbe fühlte sich 
wieder völlig normal an und er würde die Quidditch-Weltmeis-
terschaft sehen. In diesem Moment war es schwer, sich wegen 
irgendetwas Sorgen zu machen – und sei es Lord Voldemort.
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ZURÜCK ZUM FUCHSBAU

Am nächsten Tag um zwölf  hatte Harry seinen Koffer gepackt, 
mit den Schulsachen und allem anderen, was er wie seinen 
Augapfel hütete – dem Tarnumhang, den er von seinem Vater 
geerbt, dem Besen, den ihm Sirius geschenkt hatte, und der 
magischen Karte von Hogwarts, die ihm Fred und George Weas-
ley letztes Jahr überlassen hatten. Er hatte alles, was noch zu 
essen übrig war, aus dem Versteck unter dem losen Dielenbrett 
geholt, noch einmal alle Ecken und Winkel seines Zimmers 
nach vergessenen Zauberbüchern oder Schreibfedern abgesucht 
und den Kalender von der Wand genommen, auf  dem er immer 
gerne die Tage bis zur Rückkehr nach Hogwarts am ersten Sep-
tember durchgestrichen hatte.

Im Ligusterweg Nummer vier herrschte Hochspannung. Die 
bevorstehende Ankunft gleich mehrerer Zauberer machte die 
Dursleys reizbar und nervös. Onkel Vernon hätte fast der Schlag 
getroffen, als er von Harry erfuhr, dass die Weasleys am nächs-
ten Nachmittag um fünf  kommen würden.

»Du hast diesen Leuten hoffentlich geschrieben, sie sollen 
sich anständig anziehen«, knurrte er. »Ich hab ja gesehen, was 
für Klamotten dieses Pack trägt, mit dem du dich abgibst. Die 
sollten wenigstens so höflich sein und sich richtig einkleiden, 
basta.«

Harry schwante Unheil. Er hatte Mr oder Mrs Weasley kaum 
einmal in Sachen gesehen, welche die Dursleys als »anständig« 
bezeichnen würden. Ihre Kinder mochten während der Ferien 
Muggelsachen tragen, doch Mr und Mrs Weasley trugen meist 
lange Umhänge in mehr oder weniger zerschlissenem Zustand. 
Harry scherte sich nicht darum, was die Nachbarn denken wür-
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den, doch er fürchtete, die Dursleys könnten grob zu den Weas-
leys sein, wenn sie bei ihnen aufkreuzten wie ihr Wirklichkeit 
gewordener Albtraum von einer Zaubererfamilie.

Onkel Vernon trug seinen besten Anzug. Manche hätten dies 
als eine schöne Geste verstanden, doch Harry wusste, dass Onkel 
Vernon nur Eindruck schinden und die Weasleys einschüchtern 
wollte. Dudley hingegen wirkte ein wenig gestutzt. Nicht etwa, 
weil die Diät endlich Wirkung gezeigt hätte, sondern weil ihn 
die Angst umtrieb. Dudley hatte bei seiner letzten Begegnung 
mit einem ausgewachsenen Zauberer einen geringelten Schwei-
neschwanz verpasst bekommen, der aus dem Hosenboden 
hervorlugte, und Tante Petunia und Onkel Vernon hatten ihn 
für teures Geld in einer Londoner Privatklinik entfernen lassen 
müssen. Daher war es nicht sonderlich überraschend, dass Dud-
ley sich ständig mit der Hand über den Hintern fuhr und an den 
Wänden entlang von einem Zimmer ins andere rutschte, um 
dem Feind ja keine Zielscheibe zu bieten.

Das Mittagessen war eine recht stumme Angelegenheit. Dud-
ley protestierte nicht einmal gegen das, was auf  den Tisch kam 
(Hüttenkäse mit geraspeltem Sellerie). Tante Petunia aß über-
haupt nichts. Sie hatte die Arme verschränkt und die Lippen 
geschürzt und schien auf  ihrer Zunge herumzukauen, als ob sie 
die wilde Schimpfkanonade, die sie Harry gern entgegenschleu-
dern wollte, mühsam hinunterwürgte.

»Sie kommen natürlich mit dem Auto?«, blaffte Onkel Vernon 
über den Tisch hinweg.

»Hmh«, sagte Harry.
Daran hatte er nicht gedacht. Wie eigentlich wollten die 

Weasleys ihn abholen? Ein Auto hatten sie nicht mehr; ihr alter 
Ford Anglia war gerade auf  Jagd im Verbotenen Wald von Hog-
warts. Doch Mr Weasley hatte sich letztes Jahr einen Wagen des 
Zaubereiministeriums geliehen; vielleicht tat er dies auch heute?

»Ich glaub schon«, sagte Harry.
Onkel Vernon schnaubte in seinen Schnurrbart. Normaler-

weise hätte er gefragt, was für ein Auto Mr Weasley fuhr; andere 
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Männer pflegte er danach zu beurteilen, wie groß und teuer 
ihre Autos waren. Doch Harry bezweifelte, dass Onkel Vernon 
sich mit Mr Weasley anfreunden könnte, selbst wenn dieser mit 
einem Ferrari vorfahren würde.

Harry verbrachte fast den ganzen Nachmittag in seinem 
Zimmer; er konnte es nicht mit ansehen, wie Tante Petunia 
alle paar Sekunden durch die Stores spähte, als ob das Radio vor 
einem entlaufenen Rhinozeros gewarnt hätte. Um Viertel vor 
fünf  schließlich ging Harry nach unten ins Wohnzimmer.

Tante Petunia zupfte zwanghaft die Kissen zurecht. Onkel 
Vernon gab vor, die Zeitung zu lesen, doch seine Winzaugen 
bewegten sich nicht und Harry wusste, dass er mit gespitzten 
Ohren auf  das Geräusch eines ankommenden Autos wartete. 
Dudley hatte sich in einem Sessel vergraben, die schweinsflei-
schigen Hände fest um den Hintern geschlungen. Harry konnte 
die Spannung nicht ertragen; er ging hinaus und setzte sich auf  
den Treppenabsatz im Flur, den Blick auf  die Uhr gerichtet und 
das Herz erwartungsvoll und hibbelig pochend.

Doch fünf  Uhr kam und ging. Onkel Vernon, der in seinem 
Anzug leicht schwitzte, öffnete die Haustür, spähte die Straße 
hinauf  und hinunter und zog rasch den Kopf  wieder herein.

»Sie kommen zu spät!«, raunzte er Harry an.
»Das weiß ich«, sagte Harry. »Vielleicht – ähm – stecken sie 

im Stau oder so.«
Zehn nach fünf  … dann Viertel nach fünf  … Harry wurde 

allmählich selbst unruhig. Um halb sechs hörte er Onkel Vernon 
und Tante Petunia im Wohnzimmer angespannt tuscheln.

»Keinerlei Rücksichtnahme.«
»Wir hätten ja verabredet sein können.«
»Vielleicht glauben sie, wir laden sie zum Abendessen ein, 

wenn sie zu spät kommen.«
»Nun, das werden wir sicherlich nicht tun«, sagte Onkel 

Vernon und Harry hörte ihn aufstehen und im Wohnzimmer 
auf  und ab schreiten. »Sie nehmen den Jungen und verschwin-
den, keine Zeit für Nettigkeiten. Wenn sie überhaupt kommen. 
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Haben vermutlich den Tag verwechselt. Diese Sorte Leute hält 
natürlich nichts von Pünktlichkeit. Entweder das oder sie fahren 
irgendeine Schrottlaube und haben eine P  –«

AAAAAARRRRHH!
Harry sprang auf. Durch die Tür drang der Lärm dreier in 

Panik durchs Zimmer rasender Dursleys. Und schon kam Dud-
ley mit angsterfülltem Blick in den Flur gestürzt.

»Was ist passiert?«, sagte Harry. »Was ist denn los?«
Doch Dudley schien es die Sprache verschlagen zu haben. 

Die Hände immer noch auf  den Hintern gepresst watschelte er, 
so schnell er konnte, in die Küche. Harry rannte ins Wohnzim-
mer.

Lautes Klopfen und Kratzen drang aus dem mit Brettern ver-
nagelten Kamin der Dursleys, an dessen Frontseite sie ein Feuer
imitat angebracht hatten.

»Was ist das denn?«, keuchte Tante Petunia, die mit dem 
Rücken zur Wand stand und entsetzt auf  den Kamin starrte. 
»Was ist das, Vernon?«

Doch keine Sekunde später fand die Frage ihre Antwort. Aus 
dem verbarrikadierten Kamin drangen Stimmen.

»Autsch! Fred, nein – zurück, zurück, irgendwas stimmt hier 
nicht – sag George, er soll nicht – AUTSCH! George, nein, hier 
ist es zu eng, geh schnell zurück und sag Ron –«

»Vielleicht kann Harry uns hören, Dad – vielleicht kann er 
uns hier rauslassen –«

Jemand hämmerte laut auf  die Bretterverschalung hinter 
dem elektrischen Feuer.

»Harry? Harry, kannst du uns hören?«
Die Dursleys schlichen auf  Harry zu wie ein Paar hungriger 

Wölfe.
»Was soll das denn?«, knurrte Onkel Vernon. »Was geht hier 

vor?«
»Sie haben versucht mit Flohpulver herzukommen«, sagte 

Harry und würgte ein Lachen hinunter. »Sie können per Feuer 
reisen – aber ihr habt den Kamin blockiert – einen Moment –«
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Er trat auf  den Kamin zu und rief  durch die Bretter:  
»Mr Weasley? Können Sie mich hören?«

Das Klopfen hörte auf. Drinnen im Kamin sagte jemand: 
»Schhh!«

»Mr Weasley, ich bin’s, Harry … der Kamin ist zugenagelt. Da 
können Sie nicht rauskommen.«

»Verflucht!«, ertönte Mr Weasleys Stimme. »Weshalb, um 
Himmels willen, haben die den Kamin vernagelt?«

»Sie haben sich ein elektrisches Kaminfeuer angeschafft«, 
erklärte Harry.

»Wirklich?«, sagte Mr Weasley begeistert. »Ecklektisch, sagst 
du? Mit einem Stecker? Meine Güte, das muss ich sehen … lass 
mich mal nachdenken … autsch, Ron!«

Rons Stimme mischte sich nun unter die anderen.
»Was treiben wir hier? Ist was schiefgegangen?«
»Wie kommst du denn darauf, Ron«, sagte Fred mit sarkasti-

schem Unterton. »Nein, genau hier wollten wir hin.«
»Jaah, wir amüsieren uns prächtig«, sagte George, dessen 

Stimme so dumpf  klang, als wäre sein Gesicht gegen die Mauer 
gepresst.

»Jungs, Jungs …«, nuschelte Mr Weasley. »Ich versuch rauszu-
finden, was wir tun könnten … ja … da bleibt mir nichts anderes 
übrig … Harry, geh bitte ein paar Schritte zurück.«

Harry wich zum Sofa zurück. Onkel Vernon jedoch trat ein 
paar Schritte vor.

»Warten Sie einen Augenblick!«, brüllte er in Richtung 
Kamin. »Was genau wollen Sie –?«

PENG.
Der Bretterverschlag explodierte, das elektrische Feuer flog 

durchs Zimmer und Mr Weasley, Fred, George und Ron wur-
den in einer Wolke aus Schutt und Holzspänen aus dem Kamin 
geschleudert. Tante Petunia stieß einen spitzen Schrei aus und 
fiel rücklings über das Kaffeetischchen; Onkel Vernon fing sie 
auf, bevor sie auf  dem Boden aufschlug, und starrte dann mit 
offenem Mund die Weasleys an, die allesamt rote Haare hatten, 
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auch Fred und George, die bis auf  die letzte Sommersprosse 
genau gleich aussahen.

»Schon besser«, keuchte Mr Weasley, klopfte sich den Staub 
von seinem langen grünen Umhang und rückte seine Brille 
zurecht. »Aaah – Sie müssen Harrys Tante und Onkel sein!«

Groß, schlank und mit schütterem Haar, ging er auf  Onkel 
Vernon zu, die Hand ausgestreckt, doch Onkel Vernon wich 
ein paar Schritte zurück und zog Tante Petunia mit sich. Er 
brachte kein Wort heraus. Sein bester Anzug war mit weißem 
Staub bedeckt, der sich auch in Haar und Schnurrbart festgesetzt 
hatte, und er sah aus, als ob er soeben um dreißig Jahre gealtert  
wäre.

»Ähm – ja – verzeihen Sie das hier«, sagte Mr Weasley, ließ die 
Hand sinken und sah über die Schulter zum zerfetzten Kamin. 
»Alles meine Schuld, ich konnte mir einfach nicht vorstellen, 
dass wir am anderen Ende nicht rauskommen würden. Ich 
hab Ihren Kamin ans Flohnetzwerk angeschlossen, müssen Sie 
wissen – nur für einen Nachmittag allerdings, damit wir Harry 
abholen können. Muggelkamine sollten eigentlich nicht ange-
schlossen werden – aber ich hab einen nützlichen Bekannten im 
Flohregulierungsrat, der hat das für mich gedeichselt. Ich kann 
die Sache im Nu wieder in Ordnung bringen, keine Sorge. Ich 
mache ein Feuer und schick die Jungs zurück, anschließend repa-
riere ich Ihren Kamin und disappariere selbst.«

Harry hätte wetten können, dass die Dursleys kein einziges 
Wort davon verstanden hatten. Wie vom Donner gerührt starr-
ten sie immer noch Mr Weasley an. Tante Petunia rappelte sich 
wieder hoch und versteckte sich hinter Onkel Vernon.

»Hallo, Harry!«, sagte Mr Weasley strahlend. »Deinen Koffer 
hast du bereit?«

»Er ist oben«, sagte Harry und grinste zurück.
»Wir holen ihn«, warf  Fred ein. Harry zuzwinkernd gingen 

er und George nach draußen. Sie wussten, wo Harrys Zimmer 
war, da sie ihn einst mitten in der Nacht daraus gerettet hatten. 
Harry hatte den Verdacht, Fred und George hätten gerne einen 
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Blick auf  Dudley erhascht; Harry hatte eine Menge über ihn 
erzählt.

»Nun«, sagte Mr Weasley, leicht mit den Armen schwingend 
und nach Worten suchend, um die peinliche Stille zu durchbre-
chen. »Sehr – ähem – hübsche Wohnung haben Sie hier.«

Weil das ansonsten makellose Wohnzimmer mit Staub und 
Schutt übersät war, nahmen die Dursleys dieses Kompliment 
nicht besonders gut auf. Onkel Vernons Gesicht lief  erneut pur-
purrot an und Tante Petunia begann wieder auf  ihrer Zunge zu 
kauen. Allerdings schienen sie zu verängstigt, um tatsächlich 
etwas zu sagen.

Mr Weasley sah sich um. Er hatte einen Narren an allem 
gefressen, was die Muggel so besaßen. Harry sah, wie es ihn 
juckte, den Fernseher und den Videorekorder in Augenschein zu 
nehmen.

»Die laufen mit Eckelzitrität, nicht wahr?«, sagte er mit Ken-
nermiene. »Ah ja, ich sehe die Stecker. Ich sammle Stecker«, 
fügte er zu Onkel Vernon gewandt hinzu. »Und Batterien. Hab 
eine sehr große Sammlung Batterien. Meine Frau hält mich für 
verrückt, aber was soll man machen.«

Onkel Vernon hielt Mr Weasley offensichtlich ebenfalls für 
verrückt. Er glitt kaum wahrnehmbar nach rechts, wobei er 
Tante Petunia verdeckte, als glaubte er, Mr Weasley könnte sich 
plötzlich wie wild auf  sie stürzen.

Dudley tauchte plötzlich wieder im Zimmer auf. Das Rum-
peln von Harrys Koffer auf  der Treppe hatte ihn offenbar aus 
der Küche vertrieben. Er rutschte an der Wand lang, starrte mit 
angsterfülltem Blick auf  Mr Weasley und versuchte sich hinter 
seinen Eltern zu verstecken. Leider war Onkel Vernons Rücken 
zwar breit genug, um die knochendürre Tante Petunia zu verde-
cken, doch für Dudley reichte es bei Weitem nicht.

»Ah, das ist dein Cousin, Harry?«, sagte Mr Weasley in einem 
erneuten tapferen Anlauf, Konversation zu machen.

»Jep«, sagte Harry, »das ist Dudley.«
Er und Ron wechselten Blicke und sahen dann rasch woan-
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dershin; der Versuchung, laut loszuprusten, konnten sie nur mit 
allergrößter Mühe widerstehen. Dudley umklammerte immer 
noch seinen Hintern, als hätte er Angst, er könne ihm abfallen. 
Mr Weasley jedoch schien wegen Dudleys eigenartigem Beneh-
men aufrichtig besorgt. Tatsächlich hörte Harry aus Mr Weas-
leys Tonfall heraus, dass er glaubte, Dudley sei verrückt, genau 
wie die Dursleys dachten, Mr Weasley sei es, allerdings verspürte 
Mr Weasley keine Angst, sondern aufrichtiges Mitleid.

»Genießt du die Ferien, Dudley?«, sagte er freundlich.
Dudley wimmerte. Harry sah, wie sich seine Hände noch fes-

ter um das massige Hinterteil klammerten.
Fred und George kamen mit Harrys Schulkoffer im Schlepp

tau herein. Sie sahen sich um und erblickten Dudley. Auch an 
ihrem boshaften Grinsen, das sich nun auf  ihren Gesichtern 
zeigte, waren sie nicht zu unterscheiden.

»Ah, schön«, sagte Mr Weasley. »Wir machen uns jetzt am 
besten aus dem Staub.«

Er schob die Ärmel seines Umhangs hoch und zückte den 
Zauberstab. Harry sah die Dursleys im Gleichschritt zur Wand 
zurückweichen.

»Incendio!«, sagte Mr Weasley und richtete den Zauberstab 
auf  das Sprengloch in der Wand.

Sofort schossen Flammen aus der Feuerstelle und begannen 
so munter zu knistern, als ob sie schon seit Stunden geflackert 
hätten. Mr Weasley nahm einen kleinen Schnürbeutel aus der 
Tasche, knüpfte ihn auf, nahm eine Prise Pulver heraus und 
warf  es in die Flammen, die sich sofort smaragdgrün färbten 
und prasselnd in die Höhe schossen.

»Und los geht’s, Fred«, sagte Mr Weasley.
»Komme«, sagte Fred. »O nein – wart mal –«
Ein Beutel Süßigkeiten war aus Freds Tasche gefallen und der 

Inhalt kullerte über den ganzen Fußboden – große, fette Toffee-
bohnen in buntem Einwickelpapier.

Fred rutschte auf  den Knien umher und stopfte sie zurück in 
die Tasche, dann winkte er den Dursleys fröhlich zum Abschied, 
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ging zum Kamin und trat mit den Worten »Zum Fuchsbau!« 
mitten ins Feuer. Von Tante Petunia kam ein leises, schaudern-
des Keuchen. Ein Rauschen war zu hören und Fred verschwand.

»Du bist dran, George«, sagte Mr Weasley, »du und der Kof-
fer.«

Harry half  George den Koffer in die Flammen zu tragen und 
ihn aufrecht zu stellen, damit er ihn besser halten konnte. Dann, 
unter abermaligem Rauschen, rief  George »Zum Fuchsbau!« 
und verschwand ebenfalls.

»Ron, du bist dran«, sagte Mr Weasley.
»Bis dann«, sagte Ron strahlend zu den Dursleys. Mit einem 

breiten Grinsen für Harry trat er ins Feuer, rief  »Zum Fuchs-
bau!« und verschwand.

Jetzt waren nur noch Harry und Mr Weasley übrig.
»Na dann … auf  Wiedersehen«, sagte Harry zu den Dursleys.
Sie sagten kein Wort. Harry ging aufs Feuer zu, doch gerade 

als er den Rand des Kamins erreicht hatte, streckte Mr Weasley 
die Hand aus und hielt ihn zurück. Erstaunt sah er die Dursleys 
an.

»Harry hat Ihnen Auf  Wiedersehen gesagt«, sagte er. »Haben 
Sie ihn nicht gehört?«

»Ist schon gut«, murmelte Harry Mr Weasley zu. »Ehrlich 
gesagt, mir ist es egal.«

Doch Mr Weasley zog die Hand nicht von Harrys Schulter.
»Sie sehen Ihren Neffen erst nächsten Sommer wieder«, sagte 

er mild entrüstet zu Onkel Vernon. »Sicher wollen Sie ihm Auf  
Wiedersehen sagen?«

In Onkel Vernons Gesicht arbeitete es unter Hochdruck. Die 
Vorstellung, ein Mann, der gerade seine halbe Wohnzimmer-
wand gesprengt hatte, bringe ihm Manieren bei, schien ihm hef-
tige Qualen zu bereiten.

Doch Mr Weasley hatte den Zauberstab immer noch in der 
Hand, und Onkel Vernons kleine Augen huschten zu ihm hinü-
ber, bevor er ein gequältes »Wiedersehen« hervorbrachte.

»Bis dann«, sagte Harry und setzte einen Fuß in die grünen 
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Flammen; sie fühlten sich angenehm an wie ein warmer Hauch. 
In diesem Augenblick jedoch ertönte ein fürchterliches Würgen 
hinter ihm und Tante Petunia begann zu schreien.

Harry wirbelte herum. Dudley stand nicht mehr hinter sei-
nen Eltern. Er kniete neben dem Kaffeetischchen und würgte 
und kaute an einem ellenlangen rötlichen und schleimigen 
Ding, das ihm aus dem Mund quoll. Eine verdutzte Sekunde 
später sah Harry, dass das ellenlange Ding Dudleys Zunge war – 
und dass ein grellbuntes Toffeepapier vor ihm auf  dem Boden  
lag.

Tante Petunia warf  sich neben Dudley zu Boden, packte die 
Spitze seiner geschwollenen Zunge und versuchte sie aus Dud-
leys Mund zu ziehen; natürlich schrie und würgte und spuckte 
Dudley jetzt noch heftiger und versuchte sie abzuwehren. Onkel 
Vernon bellte ein paar Worte und fuchtelte mit den Armen, 
sodass Mr Weasley laut rufen musste, um sich Gehör zu ver
schaffen.

»Keine Sorge, ich kann ihm helfen!«, rief  er und ging mit 
ausgestrecktem Zauberstab auf  Dudley zu, doch Tante Petunia 
begann noch lauter zu kreischen und warf  sich auf  Dudley, um 
ihn vor Mr Weasley zu schützen.

»Nein, so was!«, sagte Mr Weasley verzweifelt. »Das lässt sich 
ganz einfach erklären  – es war die Toffeebohne  – mein Sohn 
Fred – ein richtiger Scherzbold – aber es ist nur ein Schwellwürg
zauber – hoffe ich wenigstens – bitte, ich bring ihn wieder auf  
die Beine –«

Doch die Dursleys ließen sich davon keineswegs beruhigen. 
In wachsender Panik packte Tante Petunia unter hysterischem 
Schluchzen Dudleys Zunge, wie wild entschlossen, sie heraus-
zureißen. Dudley schien durch das, was seine Mutter und seine 
Zunge ihm antaten, dem Ersticken nahe, und Onkel Vernon, 
der die Fassung völlig verloren hatte, packte eine Porzellanfigur 
vom Beistelltisch und schleuderte sie mit aller Kraft gegen Mr 
Weasley. Der duckte sich und das Schmuckstück zersplitterte in 
dem Sprengloch, das vom Kamin übrig war.
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»Nun aber wirklich!«, sagte Mr Weasley zornig und fuchtelte 
mit seinem Zauberstab. »Ich will ja nur helfen!«

Wie ein verletztes Nilpferd trompetend packte Onkel Vernon 
eine weitere Nippesfigur.

»Harry, geh! Verschwinde!«, rief  Mr Weasley, den Zauberstab 
auf  Mr Dursley gerichtet. »Ich erledige das schon!«

Harry wollte sich den Spaß eigentlich nicht entgehen lassen, 
doch Onkel Vernons zweites Schmuckstück surrte nur knapp 
an seinem linken Ohr vorbei und daraufhin schien es ihm das 
Beste, die Sache Mr Weasley zu überlassen. Er trat ins Feuer, 
warf  einen Blick über die Schulter und sagte: »Zum Fuchsbau!«; 
nur noch verschwommen nahm er wahr, dass Mr Weasley mit-
hilfe des Zauberstabs eine dritte Porzellanfigur aus Onkel Ver-
nons Hand fliegen ließ, dass Tante Petunia immer noch schrei-
end auf  Dudley lag und Dudleys Zunge aus dem Mund hing wie 
ein großer schleimiger Python. Doch schon begann Harry sich 
rasend schnell um sich selbst zu drehen und das Wohnzimmer 
der Dursleys verschwand in den jäh aufzüngelnden Flammen.
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WEASLEYS ZAUBERHAFTE 
ZAUBERSCHERZE

Harry, die Arme fest an sich gepresst, rotierte so rasend schnell 
um sich selbst, dass er nur ab und zu verschwommen einen 
Kamin vorbeifliegen sah. Allmählich wurde ihm übel und er 
schloss die Augen. Endlich spürte er den Wirbel nachlassen, er 
streckte die Hände aus und konnte sich gerade noch festhalten, 
sonst wäre er vor dem Küchenkamin der Weasleys auf  die Nase 
geklatscht.

»Hat er angebissen?«, fragte Fred gespannt und reichte Harry 
die Hand, um ihm auf  die Beine zu helfen.

»Jaah«, sagte Harry und richtete sich auf. »Was war das denn?«
»Würgzungen-Toffee«, strahlte Fred. »Haben George und 

ich selber erfunden, und den ganzen Sommer schon suchen wir 
jemanden, an dem wir es ausprobieren könnten …«

In der kleinen Küche brach schallendes Gelächter aus; 
Harry schaute sich um und sah Ron und George an dem polier-
ten Holztisch sitzen, zusammen mit zwei anderen Rothaari-
gen, die Harry noch nie gesehen hatte. Doch wusste er sofort, 
wer sie waren: Bill und Charlie, die beiden ältesten Weasley- 
Brüder.

»Wie geht’s, Harry?«, sagte der eine, der ihm am nächsten 
saß, und streckte seine große Hand aus. Als Harry sie schüttelte, 
spürte er Schwielen und Blasen an den Fingern. Das musste 
Charlie sein, der in Rumänien lebte und mit Drachen arbeitete. 
Charlie war ähnlich gebaut wie die Zwillinge, kleiner und stäm-
miger als Percy und Ron, die beide groß und schlaksig waren. 
Sein gutmütiges Gesicht war breit und wettergegerbt und die 
vielen Sommersprossen ließen es noch gebräunter wirken. Auf  
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einem seiner muskulösen Arme war ein großes, schimmerndes 
Brandmal zu sehen.

Auch Bill erhob sich jetzt mit einem Lächeln und schüttelte 
Harry die Hand. Bills Aussehen überraschte ihn einigerma-
ßen. Harry, der wusste, dass er für die Zaubererbank Gringotts 
arbeitete und Schulsprecher in Hogwarts gewesen war, hatte 
sich Bill immer als einen älteren Doppelgänger von Percy vor-
gestellt: peinlich genau darauf  bedacht, die Vorschriften einzu-
halten, und mit Genuss dabei, die anderen herumzukomman-
dieren. Tatsächlich jedoch war Bill – und es gab kein besseres 
Wort dafür – einfach cool. Er war hochgewachsen und hatte sein 
langes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er 
trug einen Ohrring, an dem etwas baumelte, das aussah wie der 
Giftzahn einer Schlange. Seine Kleidung hätte gut in ein Rock-
konzert gepasst, nur dass seine Schuhe, wie Harry auffiel, nicht 
aus Leder, sondern aus Drachenhaut waren.

Bevor jemand ein weiteres Wort sagen konnte, ertönte ein 
Plopp und Mr Weasley erschien wie aus dem Nichts an Georges 
Seite. Harry hatte ihn noch nie so zornig erlebt.

»Das war überhaupt nicht komisch, Fred!«, brüllte er. »Was 
zum Teufel hast du dem Muggeljungen gegeben?«

»Ich hab ihm gar nichts gegeben«, sagte Fred mit gemeinem 
Grinsen. »Ich hab nur was fallen lassen … ist doch sein Problem, 
wenn er es aufhebt und isst, ich hab ihm jedenfalls nichts ange-
boten.«

»Du hast es absichtlich fallen lassen!«, polterte Mr Weasley. 
»Du wusstest, dass er es aufessen würde, du wusstest, dass er auf  
Diät war –«

»Und? Wie lang ist seine Zunge denn geworden?«, fragte 
George begierig.

»Sie war über einen Meter lang, als die Eltern mir endlich 
erlaubt haben, sie schrumpfen zu lassen!«

Harry und die Weasleys brachen erneut in Gelächter aus.
»Das ist nicht lustig!«, rief  Mr Weasley. »Solches Verhalten 

beschädigt die Zauberer-Muggel-Beziehungen aufs Schwerste! 
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Mein halbes Leben hab ich gegen die Misshandlung von Mug-
geln gekämpft und da kommen meine eigenen Söhne –«

»Wir haben es ihm nicht deshalb gegeben, weil er ein Muggel 
ist!«, sagte Fred entrüstet.

»Nein, wir haben es ihm verpasst, weil er ein tyrannisches 
Riesenschwein ist«, sagte George. »Stimmt doch, Harry?«

»Ja, das stimmt, Mr Weasley«, sagte Harry ernst.
»Darum geht es hier nicht!«, tobte Mr Weasley. »Wartet nur, 

bis ich es eurer Mutter erzähle –«
»Bis du mir was erzählst?«, fragte eine Stimme hinter ihnen.
Mrs Weasley stand in der Küche. Sie war eine kleine, rund

liche Frau mit einem sehr freundlichen Gesicht, doch jetzt lag 
ihre Stirn in misstrauischen Falten.

»Ach, hallo, Harry, mein Lieber«, sagte sie lächelnd, als sie 
ihn entdeckt hatte, dann wandte sie sich sofort mit blitzenden 
Augen ihrem Mann zu. »Arthur, erklär mir, was hier los ist.«

Mr Weasley zögerte. Harry spürte, dass er zwar ziemlich 
wütend auf  Fred und George war, doch Mrs Weasley hatte er 
eigentlich nichts von der ganzen Geschichte erzählen wollen. 
In der eintretenden Stille musterte Mr Weasley nervös seine 
Frau. Dann erschienen hinter Mrs Weasley zwei Mädchen in der 
Küchentür. Die eine, mit sehr buschigem braunem Haar und 
recht großen Vorderzähnen, war Harrys und Rons beste Freun-
din, Hermine Granger. Die andere, klein und rothaarig, war 
Rons jüngere Schwester Ginny. Beide lächelten Harry zu, Harry 
grinste zurück und Ginny lief  scharlachrot an – sie hatte einen 
Narren an ihm gefressen, seit er zum ersten Mal den Fuchsbau 
besucht hatte.

»Sag mir, was los ist, Arthur«, wiederholte Mrs Weasley mit 
bedrohlichem Unterton in der Stimme.

»Ach nichts, Molly«, murmelte Mr Weasley. »Fred und George 
haben nur – aber ich hab schon mit ihnen geschimpft –«

»Was haben sie diesmal wieder ausgefressen?«, fragte Mrs 
Weasley. »Wenn es irgendwas mit Weasleys Zauberhaften Zau-
berscherzen zu tun hat –«
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»Warum zeigst du Harry nicht, wo er schlafen kann, Ron?«, 
sagte Hermine von der Tür her.

»Er weiß, wo er schläft«, sagte Ron. »In meinem Zimmer, da 
hat er auch letztes Mal –«

»Wir können zusammen hochgehen«, sagte Hermine über-
deutlich.

»Oh«, sagte Ron, bei dem der Groschen endlich gefallen war, 
»gute Idee.«

»Ja, wir kommen auch mit«, sagte George –
»Ihr bleibt, wo ihr seid!«, fauchte Mrs Weasley.
Harry und Ron verdrückten sich aus der Küche und machten 

sich gemeinsam mit Hermine und Ginny auf  den Weg durch 
den engen Flur und die klapprige Treppe empor, die im Zickzack 
durch das ganze Haus bis hoch zu den Dachkammern führte.

»Was bedeutet Weasleys Zauberhafte Zauberscherze?«, fragte 
Harry, während sie die Stufen erklommen.

Ron und Ginny lachten, Hermine jedoch blieb stumm.
»Mum hat beim Putzen in Freds und Georges Zimmer ei- 

nen Stapel Bestellformulare gefunden«, sagte Ron gedämpft. 
»Ellenlange Preislisten für das Zeug, das sie erfunden haben. 
Scherzartikel, du kennst das ja. Falsche Zauberstäbe und Süßig-
keiten mit eingebauter Überraschung, ’ne ganze Menge davon. 
Einfach genial, ich hätte nie gedacht, dass sie so erfinderisch 
sind …«

»Schon seit Langem hören wir es aus ihrem Zimmer ständig 
knallen«, sagte Ginny, »aber wir wären nie darauf  gekommen, 
dass sie dieses Zeug wie am Fließband herstellen. Wir dachten, 
sie stehen einfach auf  Krach.«

»Nur, das meiste davon – na ja, eigentlich alles – war ein wenig 
gefährlich«, sagte Ron, »und dann, musst du wissen, wollten sie 
es auch noch in Hogwarts verkaufen. Da ist Mum an die Decke 
gegangen. Sie hat ihnen verboten, an den Sachen weiterzubas-
teln, und hat alle Bestellformulare verbrannt … Sie ist ohnehin 
sauer auf  die beiden. Sie haben nicht so viele ZAGs gekriegt, wie 
sie erwartet hat.«
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ZAGs waren Zauberergrade, die die fünfzehnjährigen Schü-
ler bei den Prüfungen erwarben.

»Und dann hat es diesen Riesenkrach gegeben«, sagte Ginny, 
»weil Mum will, dass die beiden sich im Zaubereiministerium 
bewerben, wo Dad arbeitet, aber sie meinten, sie wollten eigent-
lich nur einen Scherzartikelladen aufmachen.«

In diesem Moment öffnete sich eine Tür auf  dem zweiten 
Treppenabsatz und ein sehr genervt aussehendes Gesicht mit 
Hornbrille lugte hervor.

»Hallo, Percy«, sagte Harry.
»Ach, hallo, Harry«, sagte Percy. »Ich wollte nur wissen, wer 

so viel Lärm macht. Ich versuche hier drin zu arbeiten, musst 
du wissen – ich muss fürs Büro noch einen Bericht schreiben –, 
und es ist ziemlich schwer, sich zu konzentrieren, wenn ständig 
Leute die Treppe rauf- und runterpoltern.«

»Wir poltern nicht«, sagte Ron verärgert. »Wir gehen. Verzei-
hung, wenn wir die streng geheime Arbeit des Zaubereiministe-
riums gestört haben.«

»Woran arbeitest du denn?«, sagte Harry.
»An einem Bericht für die Abteilung für Internationale Magi-

sche Zusammenarbeit«, sagte Percy und reckte das Kinn. »Wir 
versuchen die Kesseldicken endlich zu vereinheitlichen. Manche 
von diesen ausländischen Importkesseln sind doch eine Spur zu 
dünn – die Tropfrate steigt jährlich um drei Prozent –«

»Dieser Bericht wird die Welt verändern«, sagte Ron. 
»Kommt sicher auf  die Titelseite des Tagespropheten, dieses Kes-
seltropfen.«

Percys Gesicht nahm einen Hauch Rosa an.
»Mach du nur deine Witze, Ron«, sagte er entrüstet, »aber 

wenn wir nicht eine internationale Regelung durchsetzen, wird 
der Markt eines Tages womöglich von dünnbödigen Billigpro-
dukten überschwemmt, die eine ernste Gefahr für –«

»Ja, ja, ist schon gut«, sagte Ron und betrat die nächste 
Treppe. Percy knallte seine Zimmertür hinter sich zu. Während 
Harry, Hermine und Ginny drei weitere Treppen hinter Ron 
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herstiegen, hallten Rufe aus der Küche zu ihnen hoch. Sie klan-
gen, als hätte Mr Weasley seiner Frau von den Toffeebohnen er- 
zählt.

Das Zimmer unter dem Dach des Hauses, wo Ron schlief, 
sah nicht viel anders aus als bei Harrys letztem Besuch, diesel-
ben Spieler auf  den Postern von Rons Lieblingsteam, den Chud-
ley Cannons, wirbelten und winkten von den Wänden und von 
der schrägen Decke, und das Aquarium auf  der Fensterbank, in 
dem damals noch Froschlaich gewesen war, beherbergte nun 
einen riesigen Frosch. Rons alte Ratte, Krätze, war nicht mehr 
da, stattdessen die winzige graue Eule, die Rons Brief  zu Harry 
in den Ligusterweg geflogen hatte. Sie hüpfte in einem kleinen 
Käfig auf  und ab und zwitscherte wie verrückt.

»Schnauze, Pig«, sagte Ron und drängte sich zwischen zwei 
der vier Betten hindurch, die in das Zimmer gequetscht wor-
den waren. »Fred und George schlafen auch hier, weil Bill und 
Charlie ihr Zimmer bekommen haben«, erklärte er Harry. 
»Percy behält sein Zimmer für sich alleine, weil er ja arbeiten  
muss.«

»Ähm – warum nennst du diese Eule Pig?«, fragte Harry.
»Weil Ron doof  ist«, warf  Ginny ein. »Sein richtiger Name ist 

nämlich Pigwidgeon.«
»Ja, und das ist überhaupt kein doofer Name«, sagte Ron tro-

cken. »Ginny hat ihm den Namen gegeben«, erklärte er Harry. 
»Sie findet ihn süß. Und ich wollte ihn noch ändern, aber es war 
zu spät, er hörte auf  überhaupt nichts anderes mehr. Also heißt 
er jetzt eben Pig. Ich muss ihn hier oben behalten, weil er Errol 
und Hermes ständig ärgert. Mich übrigens auch, kann ich dir 
sagen.«

Pigwidgeon flatterte glücklich in seinem Käfig umher und 
schrie schrill. Harry kannte Ron gut genug, um ihn nicht ernst 
zu nehmen. Über seine alte Ratte Krätze hatte er sich ständig 
beklagt, doch als Hermines Kater, Krummbein, ihn vermeintlich 
gefressen hatte, war er untröstlich gewesen.

»Wo ist Krummbein?«, fragte Harry nun Hermine.
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»Draußen im Garten, glaub ich«, sagte sie. »Er hat noch nie 
einen Gnom gesehen und jagt sie wie die Mäuse.«

»Percy gefällt die Arbeit, nicht wahr?«, sagte Harry, setzte sich 
auf  eins der Betten und sah den Chudley Cannons zu, wie sie 
auf  den Postern an der Decke erschienen und wieder davon- 
sausten.

»Gefallen?«, sagte Ron mit verdüsterter Miene. »Ich glaube, er 
würde gar nicht mehr nach Hause kommen, wenn Dad es nicht 
verlangen würde. Er ist wie besessen. Frag ihn ja nicht nach sei-
nem Chef. ›Mr Crouch sagt dieses, Mr Crouch sagt jenes … wie 
ich immer zu Mr Crouch sage … Mr Crouch ist der Meinung … 
Mr Crouch hat mich beauftragt …‹ Bald geben sie noch ihre Ver-
lobung bekannt.«

»Hast du einen schönen Sommer verbracht, Harry?«, fragte 
Hermine. »Und sind die Fresspakete auch angekommen?«

»Ja, vielen Dank«, sagte Harry. »Diese Kuchen haben mir das 
Leben gerettet.«

»Und hast du was von  –?«, setzte Ron an, doch Hermines 
Blick ließ ihn verstummen. Harry wusste, dass er nach Sirius 
fragen wollte. Ron und Hermine hatten bei Sirius’ Flucht tat-
kräftig mitgeholfen und waren jetzt beinahe ebenso um seinen 
Paten besorgt wie er. Allerdings war es nicht gut, wenn Ginny 
alles hörte. Keiner außer ihnen und Professor Dumbledore 
wusste, wie Sirius entkommen war, und keiner glaubte an seine 
Unschuld.

»Sie haben aufgehört zu streiten«, sagte Hermine, um den 
peinlichen Moment zu überbrücken, denn Ginnys Blick wan-
derte neugierig von Ron zu Harry. »Sollen wir runtergehen und 
deiner Mum mit dem Abendessen helfen?«

»Ja, von mir aus«, sagte Ron. Alle vier verließen Rons Zimmer 
und stiegen nach unten in die Küche, wo sie Mrs Weasley allein 
und äußerst schlecht gelaunt vorfanden.

»Wir essen draußen im Garten«, sagte sie, als die vier ein-
traten. »Hier drin haben wir einfach keinen Platz für elf  Leute. 
Könntet ihr die Teller raustragen, Mädchen? Bill und Charlie 
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decken die Tische. Ihr beide nehmt bitte Messer und Gabeln«, 
sagte sie zu Ron und Harry und richtete ihren Zauberstab unver-
sehens ein wenig zu energisch auf  einen Haufen Kartoffeln im 
Waschbecken, die daraufhin so schnell aus ihren Pellen flutsch-
ten, dass sie gegen Wände und Decke klatschten.

»Ach, um Himmels willen«, seufzte sie und richtete ihren 
Zauberstab jetzt auf  eine Kehrschaufel, die von der Wand 
hüpfte, über den Boden tänzelte und die Kartoffeln aufschau-
felte. »Diese beiden!«, stieß sie zornig hervor, während sie Töpfe 
und Pfannen aus dem Schrank holte, und Harry war klar, dass 
sie Fred und George meinte. »Ich weiß nicht, was aus denen mal 
werden soll, ehrlich gesagt. Keinen Ehrgeiz, wollen anderen nur 
möglichst viel Ärger bereiten …«

Sie ließ einen großen Kupfertopf  auf  den Küchentisch knal-
len und begann mit dem Zauberstab darin herumzurühren, bis 
sich eine cremige Soße aus der Spitze in den Topf  ergoss.

»Es ist ja nicht so, dass sie keinen Grips hätten«, fuhr sie 
gereizt fort, trug den Topf  hinüber zum Herd und entzündete 
diesen mit einem Stupser ihres Zauberstabs. »Sie verschwenden 
ihn einfach, und wenn sie sich nicht bald zusammenreißen, krie-
gen sie wirklich Probleme. Hogwarts hat mir mehr Eulen ihret-
wegen geschickt als wegen aller anderen zusammen. Wenn sie 
so weitermachen, landen sie noch vor der Abteilung für Unbe-
fugte Zauberei.«

Mrs Weasley tippte mit dem Zauberstab gegen die Besteck-
schublade, die prompt aufsprang. Ein paar Messer flogen heraus, 
sodass Harry und Ron sich rasch ducken mussten, surrten quer 
durch die Küche und begannen die Kartoffeln in Scheiben zu 
schneiden, die die Kehrschaufel soeben wieder ins Waschbecken 
befördert hatte.

»Ich weiß nicht, was wir bei den beiden falsch gemacht 
haben«, sagte Mrs Weasley, legte ihren Zauberstab beiseite und 
begann noch mehr Töpfe hervorzukramen. »Das geht nun schon 
seit Jahren so, immer wieder was Neues, und sie wollen einfach 
nicht zuhören – o nein, nicht schon wieder!«
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Sie hatte ihren Zauberstab vom Tisch genommen und er 
hatte sich unter lautem Quieken in eine riesige Gummimaus 
verwandelt.

»Schon wieder einer von ihren falschen Zauberstäben!«, rief  
sie. »Wie oft hab ich den beiden schon gesagt, sie sollen sie nicht 
herumliegen lassen!«

Sie griff  nach ihrem richtigen Zauberstab, drehte sich um 
und musste feststellen, dass die Soße auf  dem Herd zu kokeln 
begonnen hatte.

»Komm mit«, sagte Ron hastig zu Harry und kramte eine 
Handvoll Besteck aus der Schublade, »wir gehen nach draußen 
und helfen Bill und Charlie.«

Sie ließen Mrs Weasley allein und gingen durch die Hintertür 
hinaus auf  den Hof.

Sie waren nur ein paar Schritte gegangen, als Hermines säbel-
beiniger rötlicher Kater Krummbein aus dem Garten gesaust 
kam, den Schwanz wie eine Flaschenbürste schnurgerade 
in die Luft gestreckt, auf  der Jagd nach etwas, das aussah wie 
eine erdige Kartoffel auf  Beinen. Das kaum armlange Wesen 
ließ seine verhornten kleinen Füße eifrig tapsen, hoppelte quer 
über den Hof  und stürzte sich kopfüber in einen der Gummi
stiefel, die an der Tür lagen. Harry konnte den Gnom wie irre 
giggeln hören, während Krummbein eine Pfote in den Stiefel 
steckte und nach ihm aushieb. Unterdessen begann es von der 
anderen Seite des Hauses her laut zu lärmen. Was den Krach 
verursachte, erkannten sie erst, als sie in den Garten kamen und 
sahen, dass Bill und Charlie mit gezückten Zauberstäben zwei 
arg ramponierte alte Tische hoch über dem Rasen fliegen und 
gegeneinanderknallen ließen, um den des Gegners zum Absturz  
zu bringen. Fred und George feuerten sie an, Ginny lachte und 
Hermine stand an der Ecke und trat von einem Bein aufs andere, 
offenbar hin- und hergerissen zwischen Vergnügen und schlech-
tem Gewissen.

Bills Tisch knallte laut gegen den Charlies und schlug ihm ein 
Bein weg.
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Oben am Haus klapperte etwas und sie sahen, wie Percy aus 
einem Fenster im zweiten Stock lugte.

»Hört auf  damit!«, bellte er.
»Verzeihung, Perce«, sagte Bill grinsend. »Wie steht’s mit den 

Kesselböden?«
»Ganz übel«, sagte Percy verdrießlich und schlug das Fenster 

zu. Kichernd ließen Bill und Charlie die Tische im sicheren Gleit-
flug auf  dem Gras landen, dann fügte Bill mit einem Schnippen 
des Zauberstabs das fehlende Bein wieder an und deckte die 
Tische von Zauberhand.

Um sieben Uhr ächzten die Tische unter der Last von Töp-
fen und Tellern, die gefüllt waren mit Mrs Weasleys herrlichen 
Gerichten, und die neun Weasleys, Harry und Hermine setzten 
sich und begannen unter dem klaren, tiefblauen Himmel zu 
essen. Für jemanden, der sich den ganzen Sommer von zuneh-
mend muffiger werdendem Kuchen ernährt hatte, war dies das 
Paradies, und Harry hörte anfangs lieber zu, als zu reden, da 
er sich an Hühnchen-und-Schinken-Pastete, Salzkartoffeln und 
Salat gütlich tat.

Am anderen Ende des Tisches erzählte Percy seinem Vater 
alles über seinen Kesselboden-Bericht.

»Ich hab Mr Crouch gesagt, am Dienstag bin ich fertig«, 
erklärte Percy mit Nachdruck. »Das ist ein wenig früher, als er 
erwartet hat, aber ich bin eben immer eine Nasenlänge voraus. 
Ich glaube, er wird mir dankbar sein, dass ich es in so kurzer Zeit 
geschafft habe. Immerhin ist bei uns in der Abteilung gerade die 
Hölle los, bei den ganzen Vorbereitungen für die Weltmeister-
schaft. Wir bekommen einfach nicht die notwendige Unterstüt-
zung von der Abteilung für Magische Spiele und Sportarten. 
Ludo Bagman –«

»Ich mag Ludo«, sagte Mr Weasley sachte. »Er hat uns näm-
lich die guten Plätze für das Endspiel besorgt. Hab ihm einen 
kleinen Gefallen getan: Sein Bruder, Otto, hatte sich ein kleines 
Problem eingehandelt – einen Rasenmäher mit übernatürlichen 
Kräften – und ich hab die Sache geradegebogen.«
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»Oh, Bagman, ganz nett, natürlich«, sagte Percy geringschät-
zig, »aber wie er jemals Abteilungsleiter werden konnte … wenn 
ich ihn mit Mr Crouch vergleiche! Ich kann mir bei Mr Crouch 
einfach nicht vorstellen, dass er einen Mitarbeiter seiner Abtei-
lung verliert und nicht versucht herauszufinden, was mit ihm 
passiert ist. Ist dir klar, dass Bertha Jorkins jetzt schon seit über 
einem Monat vermisst wird? Die Frau, die nach Albanien in den 
Urlaub fuhr und nicht zurückkam?«

»Ja, ich hab Ludo nach ihr gefragt«, sagte Mr Weasley stirn-
runzelnd. »Er meint, Bertha sei schon öfter vermisst worden – 
obwohl ich zugeben muss, wenn es jemand aus meiner Abtei-
lung wäre, würde ich mir Sorgen machen …«

»Bertha ist ein hoffnungsloser Fall, gewiss«, sagte Percy. »Wie 
ich höre, wurde sie seit Jahren von Abteilung zu Abteilung 
geschoben und richtete mehr Schaden als Nutzen an  … und 
trotzdem, Bagman sollte versuchen sie zu finden. Mr Crouch 
interessiert sich persönlich dafür – sie hat früher bei uns gear-
beitet, weißt du, und ich glaube, Mr Crouch war ganz angetan 
von ihr – aber Bagman lacht immer nur und sagt, sie hätte wahr-
scheinlich die Landkarte falsch gelesen und sei in Australien statt 
in Albanien gelandet. Allerdings«, Percy ließ einen gewichtigen 
Seufzer hören und nahm einen ausgiebigen Schluck vom Holun-
derblütenwein, »wir haben in der Abteilung für Internationale 
Magische Zusammenarbeit genug am Hals und können nicht 
auch noch Leute aus anderen Abteilungen suchen. Du weißt ja, 
nach der Weltmeisterschaft müssen wir ein weiteres Großereig-
nis organisieren.«

Er räusperte sich vielsagend und blickte hinüber zum ande-
ren Ende des Tisches, wo Harry, Ron und Hermine saßen. »Du 
weißt schon, wovon ich rede, Vater.« Er hob leicht die Stimme. 
»Diese Topsecret-Geschichte.«

Ron rollte mit den Augen und murmelte zu Harry und Her-
mine gewandt: »Seit er angefangen hat zu arbeiten, will er uns 
dazu bringen zu fragen, was das für ein Ereignis ist. Wahrschein-
lich eine Ausstellung für dickwandige Kessel.«
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In der Mitte der Tafel stritt Mrs Weasley mit Bill über seinen 
Ohrring, den er offenbar erst seit Kurzem trug.

»… mit einem fürchterlichen Riesenzahn dran, wirklich, Bill, 
was sagen sie in der Bank?«

»Mum, keiner in der Bank schert sich einen Pfifferling darum, 
wie ich mich anziehe, solange ich genug Schätze reinbringe«, 
sagte Bill geduldig.

»Und dein Haar sieht allmählich aus, mein Lieber«, sagte 
Mrs Weasley und befingerte liebevoll ihren Zauberstab. »Ich 
wünschte, du würdest mich mal kurz da ranlassen …«

»Mir gefällt es so«, sagte Ginny, die neben Bill saß. »Du bist 
so altmodisch, Mum. Außerdem ist es nicht halb so lang wie das 
von Professor Dumbledore …«

Neben Mrs Weasley unterhielten sich Fred, George und Char-
lie angeregt über die Weltmeisterschaft.

»Ich tippe auf  Irland«, mampfte Charlie mit einem Mund voll 
Kartoffeln. »Die haben Peru im Halbfinale plattgemacht.«

»Aber Bulgarien hat Viktor Krum«, sagte Fred.
»Krum ist gerade mal ein brauchbarer Spieler, Irland hat sie-

ben«, sagte Charlie schroff. »Wär schön gewesen, wenn England 
es geschafft hätte. Aber das war peinlich, wirklich sehr peinlich.«

»Was war denn?«, fragte Harry wissbegierig und ärgerte 
sich mehr denn je, dass er nichts von der Zaubererwelt erfuhr, 
solange er im Ligusterweg steckte. Harry war ein leidenschaft-
licher Quidditch-Spieler. Seit seinem ersten Jahr in Hogwarts 
machte er den Sucher für das Team seines Hauses, Gryffindor, 
und er besaß einen der besten Rennbesen der Welt, einen Feuer
blitz.

»Sind gegen Transsilvanien untergegangen, dreihundertneun-
zig zu zehn«, sagte Charlie trübselig. »War grausam mit anzuse-
hen. Und Wales hat gegen Uganda verloren, und Luxemburg hat 
Schottland abgeschlachtet.«

Mr Weasley beschwor Kerzen herauf, denn im Garten wurde 
es allmählich dunkel. Es gab Nachtisch (selbst gemachtes Erd-
beereis), und als sie aufgegessen hatten, flatterten Motten tief  
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über den Tisch und der Duft von Gräsern und Geißblatt erfüllte 
die warme Luft. Harry sah ein paar Gnomen nach, die mit 
irrem Lachen durch die Rosenbüsche rasten, dicht gefolgt von 
Krummbein, und fühlte sich so richtig satt und zufrieden mit 
der Welt.

Ron ließ den Blick über den Tisch schweifen, um sicherzuge-
hen, dass die anderen sich alle eifrig unterhielten, dann sagte er 
sehr leise zu Harry: »Wie steht’s – hast du in letzter Zeit was von 
Sirius gehört?«

Hermine wandte den Kopf  und hörte gespannt zu.
»Jaah«, sagte Harry gedämpft, »zweimal. Er hört sich gut 

an. Ich hab ihm vorgestern geschrieben. Vielleicht antwortet er 
noch, während ich hier bin.«

Plötzlich fiel ihm wieder ein, aus welchem Grund er an Sirius 
geschrieben hatte, und einen Moment lang wollte er Ron und 
Hermine erzählen, dass seine Narbe wieder schmerzte, und 
von dem Traum berichten, der ihn aufgeweckt hatte  … doch 
im Grunde wollte er sie jetzt nicht beunruhigen, nicht wenn er 
selbst sich so glücklich und zufrieden fühlte.

»Schon so spät!«, sagte Mrs Weasley plötzlich mit einem Blick 
auf  ihre Armbanduhr. »Ihr solltet schon längst im Bett sein, die 
ganze Bande, ihr müsst morgen in aller Frühe aufstehen, damit 
ihr zum Endspiel kommt. Harry, wenn du mir die Liste mit dei-
nen Schulsachen rauslegst, besorge ich sie dir morgen in der 
Winkelgasse, ich muss sowieso hin. Nach der Weltmeisterschaft 
ist vielleicht keine Zeit mehr, das letzte Mal hat das Endspiel 
fünf  Tage gedauert.«

»Uff  – diesmal hoffentlich auch!«, sagte Harry ganz begeis-
tert.

»Nun, ich persönlich kann darauf  verzichten«, sagte Percy 
scheinheilig. »Mich schaudert, wenn ich daran denke, wie 
mein Eingangskorb aussähe, wenn ich fünf  Tage nicht ins Büro 
ginge.«

»Ja, vielleicht würde wieder jemand Drachenmist reinwerfen, 
Perce?«, sagte Fred.
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»Das war eine Düngerprobe aus Norwegen!«, sagte Percy 
und lief  puterrot an. »Nichts Persönliches!«

»War es doch«, flüsterte Fred Harry zu, als sie sich erhoben. 
»Wir haben sie geschickt.«
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DER PORTSCHLÜSSEL

Harry schien es, als hätte er sich kaum schlafen gelegt, da kam 
auch schon Mrs Weasley in Rons Zimmer und rüttelte ihn wach.

»Zeit, aufzustehen, mein lieber Harry«, flüsterte sie und ging 
weiter, um Ron zu wecken.

Harry tastete nach seiner Brille, setzte sie auf  und sah sich 
um. Draußen war es noch dunkel. Ron, den seine Mutter gerade 
geweckt hatte, murmelte unverständliche Worte. Am Fußende 
seines Bettes sah Harry zwei große, zerzauste Gestalten aus 
einem Gewirr von Laken auftauchen.

»Sch-schon Sseit?«, sagte Fred mit verschlafener Stimme.
Zu müde, um viele Worte zu wechseln, zogen sie sich rasch 

an und stiegen unter Gähnen und Ächzen hinunter in die Küche.
Mrs Weasley stand am Herd und rührte in einem großen 

Topf, Mr Weasley saß am Tisch und blätterte einen Stapel gro-
ßer Pergamentkarten durch. Er sah auf, als die Jungen eintraten, 
und breitete die Arme aus, damit sie seine Kleidung begutachten 
konnten. Er trug so etwas wie einen Pullunder und eine steinalte 
Jeans, die, ein wenig zu groß für ihn, mit einem breiten Leder-
gürtel festgeschnürt war.

»Was haltet ihr davon?«, fragte er erwartungsvoll. »Wir sollen 
doch inkognito reisen – sehe ich aus wie ein Muggel, Harry?«

»Hmmh«, grinste Harry, »sehr gut.«
»Wo sind denn Bill und Charlie und Per-Per-Percy?«, sagte 

George und konnte ein abgrundtiefes Gähnen nicht unterdrü-
cken.

»Ach ja, die wollen apparieren«, sagte Mrs Weasley, wuchtete 
den großen Topf  auf  den Tisch und schöpfte Haferbrei in die 
Schalen. »So können sie noch ein wenig ausschlafen.«
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Harry wusste, dass Apparieren sehr schwierig war; es bedeu-
tete, von einem Ort zu verschwinden und fast sofort an anderer 
Stelle wieder aufzutauchen.

»Die pennen also noch?«, grummelte Fred und zog eine 
Haferbreischale zu sich her. »Warum können wir nicht auch 
apparieren?«

»Weil ihr noch nicht alt genug seid und die Prüfung noch 
nicht abgelegt habt«, fauchte Mrs Weasley. »Und wo sind eigent-
lich die Mädchen?«

Sie ging hinaus, und die anderen hörten, wie sie die Treppe 
hochstieg.

»Fürs Apparieren ist eine Prüfung nötig?«, fragte Harry.
»O ja«, sagte Mr Weasley und steckte die Karten sorgfältig in 

die hintere Tasche seiner Jeans. »Die Abteilung für Magisches 
Transportwesen musste vor Kurzem einem Pärchen Bußgeld 
aufbrummen, weil die beiden ohne Erlaubnis appariert sind. 
Apparieren ist nicht einfach, und wenn man es nicht richtig 
macht, kann es üble Folgen haben. Das besagte Pärchen hat es 
doch tatsächlich geschafft, sich zu zersplintern.«

Alle am Tisch außer Harry zuckten zusammen.
»Ähm – zersplintern?«, sagte Harry.
»Sie haben je die Hälfte von sich zurückgelassen«, sagte Mr 

Weasley, während er Unmengen Sirup über seinen Haferbrei 
kippte. »Da saßen sie natürlich ganz schön in der Klemme. 
Konnten weder vor noch zurück. Sie mussten auf  das Magische 
Unfallumkehr-Kommando warten, das sie dann rausgeholt hat. 
Hieß ’ne Menge Papierkram für mich, kann ich euch sagen, 
wegen all der Muggel, die über ihre zurückgelassenen Körper-
teile gestolpert sind …«

Harry überkam die jähe Vorstellung von zwei Beinen und 
einem Augapfel, die auf  dem Bürgersteig des Ligusterwegs he- 
rumlagen.

»Haben sie es überstanden?«, fragte er bestürzt.
»O ja«, sagte Mr Weasley gelassen. »Aber ’ne saftige Geldbuße 

hat es gesetzt, und ich glaube nicht, dass sie es so schnell wie-
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der versuchen. Mit dem Apparieren ist nicht zu spaßen. Es gibt 
genug erwachsene Zauberer, die dankend darauf  verzichten. 
Nehmen lieber einen Besen – langsamer, aber sicherer.«

»Aber Bill und Charlie und Percy beherrschen es?«
»Charlie musste die Prüfung zweimal machen«, sagte Fred 

grinsend. »Das erste Mal ist er durchgefallen. Apparierte acht 
Kilometer weiter südlich, als er eigentlich wollte, direkt auf  dem 
Kopf  von so ’ner armen Oma, die gerade beim Einkaufen war, 
wisst ihr noch?«

»Tja nun, beim zweiten Mal hat er es jedenfalls geschafft«, 
sagte Mrs Weasley, die unter herzhaftem Gekicher zurück in die 
Küche kam.

»Percy hat seine Prüfung erst vor zwei Wochen bestanden«, 
sagte George. »Seither appariert er jeden Morgen nach hier 
unten, nur um zu beweisen, dass er es beherrscht.«

Vom Flur her waren Schritte zu hören und Hermine und 
Ginny kamen in die Küche. Sie sahen blass und verschlafen aus.

»Warum müssen wir so früh aufstehen?«, sagte Ginny, rieb 
sich die Augen und setzte sich an den Tisch.

»Wir haben einen kleinen Fußmarsch vor uns«, sagte Mr 
Weasley.

»Fußmarsch?«, sagte Harry. »Wie bitte, gehen wir etwa zu 
Fuß zur Weltmeisterschaft?«

»Nein, nein, das ist zu weit weg«, sagte Mr Weasley lächelnd. 
»Wir müssen nur ein kurzes Stück zu Fuß gehen. Es ist nämlich 
sehr schwierig, eine große Zahl von Zauberern an einem Ort 
zu versammeln, ohne dass es den Muggeln auffällt. Wir müssen 
ohnehin immer vorsichtig sein, und bei einem Riesenereignis 
wie der Quidditch-Weltmeisterschaft –«

»George!«, sagte Mrs Weasley scharf  und alle schraken 
zusammen.

»Was ist?«, sagte George in einem Unschuldston, der keinen 
täuschte.

»Was hast du da in der Tasche?«
»Nichts!«
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»Lüg nicht!«
Mrs Weasley richtete den Zauberstab auf  Georges Tasche 

und sagte: »Accio!«
Mehrere kleine, bunte Gegenstände schossen daraus hervor; 

George versuchte sie einzufangen, sie entwischten ihm jedoch 
und flogen geradewegs in die ausgestreckte Hand seiner Mutter.

»Wir haben euch doch gesagt, ihr sollt sie unschädlich ma- 
chen!«, rief  Mrs Weasley zornig und hielt offenbar einige weitere 
Würgzungen-Toffees hoch. »Schafft das Zeug fort, haben wir 
gesagt! Leert eure Taschen, aber dalli, und zwar beide!«

Es war peinlich mit anzusehen; die Zwillinge hatten offen-
bar beabsichtigt, möglichst viele Toffeebohnen aus dem Haus zu 
schmuggeln, und erst mithilfe ihres Sammelzaubers schaffte es 
Mrs Weasley, aller habhaft zu werden.

»Accio! Accio! Accio!«, rief  sie, und die Toffeebohnen flogen 
von überallher auf  sie zu, etwa aus dem Futter von Georges 
Jacke und aus den Aufschlägen von Freds Jeans.

»Wir haben ein halbes Jahr gebraucht, um sie zu entwickeln!«, 
schrie Fred seine Mutter an, als sie die Toffees wegwarf.

»Ach, ist ja ’ne tolle Art, ein halbes Jahr zu verbringen!«,  
kreischte sie. »Kein Wunder, dass ihr nicht mehr ZAGs geschafft 
habt!«

Alles in allem herrschte bei ihrem Aufbruch keine besonders 
fröhliche Stimmung. Mrs Weasley schaute immer noch finster, 
als sie ihren Gatten auf  die Wange küsste, wenn auch längst 
nicht so finster wie die Zwillinge, die ihre Rucksäcke schulterten 
und ohne ein Abschiedswort für sie hinausgingen.

»Dann viel Vergnügen«, sagte Mrs Weasley, »und benehmt 
euch«, rief  sie den Zwillingen nach, die ihr jedoch stur den 
Rücken kehrten. »Ich schicke Bill, Charlie und Percy gegen Mit-
tag nach«, sagte Mrs Weasley an ihren Mann gewandt, dann gin-
gen er, Harry, Ron, Hermine und Ginny hinaus und folgten Fred 
und George über den Hof.

Es war recht kühl und der Mond stand noch am Himmel. 
Nur ein grünlicher Schleier am östlichen Horizont kündigte den 
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kommenden Tag an. Harry dachte an die Tausende von Zaube-
rern, die alle zur Quidditch-Weltmeisterschaft kommen wollten, 
und beschleunigte seine Schritte, bis er Mr Weasley eingeholt 
hatte.

»Wie schaffen sie es eigentlich alle, dorthin zu kommen, ohne 
dass die Muggel es merken?«, fragte er.

»Das war ein gewaltiger Organisationsaufwand«, seufzte Mr 
Weasley. »Das Problem ist, dass etwa hunderttausend Zauberer 
zur Quidditch-Weltmeisterschaft kommen und wir einfach kein 
magisches Gelände haben, das groß genug wäre, um sie alle auf-
zunehmen. Es gibt Orte, zu denen die Muggel nicht vordringen 
können, doch stell dir vor, du versuchst hunderttausend Zaube-
rer in der Winkelgasse oder auf  dem Bahnsteig neundreiviertel 
unterzubringen. Deshalb mussten wir ein hübsches, einsames 
Moor ausfindig machen und möglichst viel Muggelabwehr ein-
richten. Das ganze Ministerium war monatelang damit beschäf-
tigt. Zunächst mal müssen wir natürlich die Ankunft staffeln. 
Leute mit billigeren Karten müssen zwei Wochen vor der Zeit 
kommen. Einige von ihnen kommen mit den Verkehrsmitteln 
der Muggel, doch allzu viele dürfen natürlich auch nicht ihre 
Busse und Züge verstopfen – vergiss nicht, dass Zauberer aus 
der ganzen Welt kommen. Manche apparieren natürlich, aber 
wir müssen sichere Plätze einrichten, wo sie fern von den Mug-
geln auftauchen können. Ich glaube, sie haben einen geeigneten 
Wald gefunden, den sie als Apparationsplatz nutzen. Für alle, 
die nicht apparieren wollen oder können, verwenden wir Port-
schlüssel. Das sind Gegenstände, mit denen man Zauberer zu 
einem vereinbarten Zeitpunkt von einem Punkt zum anderen 
bringen kann. Wenn nötig, auch große Gruppen. Zweihun-
dert Portschlüssel wurden an günstig gelegenen Orten in ganz 
Großbritannien abgelegt, und der für uns nächste liegt oben auf  
einem Hügel, dem Wieselkopf, und dort gehen wir jetzt hin.«

Mr Weasley deutete in die Ferne, wo sich eine große schwarze 
Masse über dem Dorf  Ottery St. Catchpole erhob.

»Was ist das, ein Portschlüssel?«, fragte Harry wissbegierig.
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»Nun, das kann alles Mögliche sein«, sagte Mr Weasley. 
»Unscheinbare Dinge natürlich, sodass die Muggel sie nicht ein-
fach aufheben und mit ihnen spielen … Sachen, die sie für blo-
ßen Abfall halten …«

Sie stapften den dunklen, feuchten Weg zum Dorf  entlang 
und nur ihre Schritte störten die Stille. Während sie durch das 
Dorf  gingen, erhellte sich der schwarze Himmel allmählich und 
nahm ein dunkles Blau an. Harrys Hände und Füße waren eis-
kalt. Mr Weasley blickte immer wieder auf  die Uhr.

Keuchend und ohne viele Worte stiegen sie den Wieselkopf  
hoch, stolperten hin und wieder in ein verstecktes Kaninchenloch 
oder rutschten auf  dicken schwarzen Grashöckern aus. Jeder 
Atemzug brannte Harry in der Brust und seine Beine wollten 
gerade einknicken, als er endlich ein ebenes Stück Erde betrat.

»Puuuhhh«, schnaufte Mr Weasley, nahm die Brille ab und 
wischte die Gläser an seinem Pullunder trocken. »Immerhin, wir 
liegen gut in der Zeit – wir haben noch zehn Minuten …«

Hermine kam als Letzte über den Hügelkamm, die Hände 
mit schmerzverzerrter Miene in die Seite gepresst.

»Jetzt fehlt uns nur noch der Portschlüssel«, sagte Mr Weas-
ley, setzte die Brille wieder auf  und ließ den Blick suchend über 
die Erde schweifen. »Er wird nicht groß sein … ihr könnt mir 
helfen …«

Sie verteilten sich über der Hügelkuppe, hatten jedoch erst 
ein paar Minuten gesucht, als ein Ruf  die Stille durchbrach.

»Hier, Arthur! Hierher, alter Junge, wir haben ihn!«
»Amos!«, sagte Mr Weasley und ein Lächeln breitete sich auf  

seinem Gesicht aus. Rasch schritt er hinüber zu dem Mann, der 
gerufen hatte. Die anderen folgten ihm.

Mr Weasley schüttelte die Hand eines Zauberers mit wet-
tergegerbtem Gesicht und braunem Stoppelbart, der einen ver-
schimmelten alten Stiefel in der anderen Hand hielt.

»Darf  ich vorstellen, Amos Diggory«, sagte Mr Weasley. 
»Arbeitet in der Abteilung zur Führung und Aufsicht Magischer 
Geschöpfe. Und ich glaube, ihr kennt seinen Sohn Cedric?«
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Cedric Diggory war ein außergewöhnlich hübscher Junge 
um die siebzehn Jahre. Er war Kapitän und Sucher des Quid-
ditch-Teams der Hufflepuffs in Hogwarts.

»Hallo«, sagte Cedric und blickte in die Runde.
Alle antworteten »Hallo«, außer Fred und George, die nur 

nickten. Sie hatten Cedric nie ganz verziehen, dass er ihr Gryffin
dor-Team im ersten Quidditch-Spiel des letzten Jahres geschla-
gen hatte.

»War ’n langer Fußmarsch, Arthur?«, fragte Cedrics Vater.
»Nicht allzu schlimm«, sagte Mr Weasley. »Wir wohnen nicht 

weit von hier, auf  der anderen Seite des Dorfes dort unten. Und 
ihr?«

»Wir mussten um zwei aufstehen, nicht wahr, Ced? Ich 
kann dir sagen, ich bin froh, wenn er seine Prüfung im Appa-
rieren hinter sich hat. Na ja … ich will mich nicht beklagen … 
die Quidditch-Weltmeisterschaft, die würd ich nicht für einen 
Sack voll Galleonen verpassen wollen – und die Karten kosten 
ungefähr so viel. Dabei bin ich noch günstig weggekommen …« 
Amos Diggory wandte sich mit wohlwollendem Blick den drei 
Weasley-Jungen, Harry, Hermine und Ginny zu. »Alle von dir, 
Arthur?«

»O nein, nur die Rotschöpfe«, sagte Mr Weasley und deutete 
auf  seine Kinder. »Das ist Hermine, eine Freundin von Ron – 
und Harry, auch ein Freund –«

»Beim Barte von Merlin«, sagte Amos Diggory und seine 
Augen weiteten sich. »Harry? Harry Potter?«

»Ähm – ja«, sagte Harry.
Harry kannte es schon zur Genüge, dass Leute, die ihn zum 

ersten Mal trafen, ihn neugierig anstarrten, dass ihr Blick sofort 
zu der Blitznarbe auf  seiner Stirn huschte, doch noch immer 
fühlte er sich unwohl dabei.

»Ced hat natürlich von dir gesprochen«, sagte Amos Diggory. 
»Hat mir alles von dem Spiel letztes Jahr gegen euch erzählt … 
Ich hab ihm gesagt  – Ced, das kannst du mal deinen Enkeln 
erzählen, hab ich gesagt … du hast Harry Potter geschlagen!«
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Harry wusste nicht, was er darauf  antworten sollte, und 
schwieg. Fred und George sahen schon wieder missvergnügt 
drein. Cedric schien ein wenig verlegen.

»Harry ist von seinem Besen gefallen, Dad«, nuschelte er. »Ich 
hab dir doch gesagt … es war ein Unfall …«

»Ja, aber du bist nicht runtergefallen, nicht wahr?«, dröhnte 
Amos quietschvergnügt. »Immer so bescheiden, unser Ced, 
immer ein Ehrenmann … aber der Beste auf  dem Platz hat ge- 
wonnen, sicher würde Harry das auch sagen, nicht wahr, Harry? 
Der eine fällt von seinem Besen, der andere bleibt oben, du 
musst kein Genie sein, um rauszufinden, wer der bessere Flieger 
ist!«

»Wir müssen bald los«, warf  Mr Weasley rasch ein und zog 
seine Uhr aus der Tasche. »Weißt du, ob wir noch auf  jemanden 
warten müssen, Amos?«

»Nein, die Lovegoods sind schon seit ’ner Woche da und die 
Fawcetts haben keine Karten bekommen«, sagte Mr Diggory. 
»Hier in der Gegend wohnt sonst niemand mehr von uns, oder?«

»Nicht, dass ich wüsste«, sagte Mr Weasley. »Ja, wir haben 
noch eine Minute … machen wir uns bereit …«

Er wandte sich Harry und Hermine zu. »Ihr müsst den Port-
schlüssel nur berühren, das ist alles, ein Finger reicht –«

Von ihren klobigen Rucksäcken ein wenig behindert traten 
sie auf  den alten Stiefel zu, den Amos Diggory in die Höhe hielt.

Alle neun standen in einem engen Kreis zusammen, als eine 
kalte Brise über die Hügelkuppe blies. Keiner sprach. Harry fiel 
plötzlich ein, wie gespenstisch sie für einen Muggel aussehen 
würden, der zufällig hier auftauchte … neun Menschen, darun-
ter zwei erwachsene Männer, die im Halbdunkel diesen vergam-
melten alten Gummistiefel berührten und warteten …

»Drei  …«, murmelte Mr Weasley mit einem Auge auf  der 
Uhr, »zwei … eins …«

Es passierte sofort: Harry hatte das Gefühl, als ob er an einem 
Haken direkt hinter seinem Nabel plötzlich mit unwidersteh-
licher Gewalt nach vorne gerissen würde. Er hatte den Boden 
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unter den Füßen verloren; er spürte, dass Ron und Hermine 
Seite an Seite mit ihm flogen und ihre Schultern gegen die sei-
nen schlugen; durch wütende Böen und wirbelnde Farbspiralen 
rasten sie dahin; sein Zeigefinger klebte an dem Stiefel, als zöge 
er ihn magnetisch an, und dann –

Harry prallte mit den Füßen auf  festen Grund; Ron stolperte 
und stürzte über Harry; der Portschlüssel schlug mit einem lau-
ten dumpfen Geräusch neben seinem Kopf  ein.

Harry blickte auf. Mr Weasley, Mr Diggory und Cedric stan-
den auf  den Beinen, sahen jedoch arg zerzaust aus; alle anderen 
lagen auf  der Erde.

»Sieben nach fünf  vom Wieselkopf«, sagte eine Stimme.
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